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Die Konferenz mit Hinderniſſen
Die widerſpenſtigen Ruſſen
(Von unſerem [D-Sonderberichterſtatter.)

Genug, 15. April.
Faſt eine Woche iſt verfloſſen, ſeit die mit ſo großem Trara

angekündigte „Wirtſchafts“ Konferenz begonnen hat. Eine einzige
Vollſitzung iſt abgehalten worden, dann ging man gleich zur
Bildung von Kommiſſionen über, denn eine zweite Vollſitzung
hätte höchſt wahrſcheinlich die ganze „ſchöne“ Konferenz in Frage
geſtellt. Aber auch die Kommiſſionen haben bisher ſoviel geleiſtet,
daß man es gar nicht finden kann. Erſt am Dienstag will man
in die Diskuſſion der wichtigſten Konferenzfrage, wie es im Pro-
gramm ſo ſchön heißt, der ruſſiſchen Frage, eintreten. Hinter den
Kuliſſen iſt man ja ſchon zuſammengekommen, aber was dabei
rausgekommen iſt, muß ganz verſchwindend ſein, man ſchweigtW Aber was darüber durchſickert, iſt nicht gerade erhebend

für die oder vielmehr den „Vater der Konferenz In der
geſtrigen Beſprechung, an der außer Lloyd George auch Barthou,
Schanzer und Theunis ſowie für die Swjetdelegation Tſchitſcherin
und die Sachverſtändigen teilgenommen haben. und der eine
Unterhaltung zwiſchen Lloyd George und Tſchit
ſcher in vorangegangen war, bildeten die Vorſchläge der Lon
doner r r r die Baſis der Unterhandlungen.
Obgleich Lloyd George er lärt, daß die Alliierten an dieſe Vor
ſchläge nicht gebunden ſeien und ſich mit ihnen nicht
identifigieren, hat der engliſche Premierminiſter ſie ſich in denVerhanhlengen unächſt ganz zu eigen gemacht. Die Diskuſſion,

an der ſich Varthou, der zum erſten Male mit Sowjet-
delegierten zuſammengekommen iſt, beteiligte, geſtaltete ſich ſehr
lebhaft. Tſchitſcherin lehnte beide Bedingungen
kategoriſch ab. Bei Erörterung der Anerkennung der Schulden
und Entſchädigungen ſtehen ſich die Auffaſſungen der Alliierten
und Rußlands ziemlich unverſöhnlich gegenüber. Die
Auseinanderſetzung verlief reſultatlos, und das hat man
nicht viel anders erwartet. Man ging damit auseinander, daß
die Alliierten Tſchitſcherin erſuchten, bis heute vormittag
11 Uhr eine formulierte Erklärung abzugeben, ob
die ruſſiſchen Delegierten die Vorſchläge betreffend Schulden
kommiſſion und der juriſtiſchen Garantien annehmen oder nicht.

Der Jnhalt der ruſſiſchen Antwort iſt noch nicht bekannt, doch
kann man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Ruſſen
ablehnend antworten werden.

Was dann? Barthou verlangt, daß die Verhand
lungen mit den Ruſſen abgebrochen werden
England und Italien ſträuben ſich gegen einen ſolchen Schritt, der
einfach das Ende der Konferenz bedeuten würde. Sie planen in
dieſem Falle eine Verkleinerung des Konferenzprogramms. Nach
dem engliſch- italieniſchen Vorſchlag will man ſich damit begnügen,
mit der Sowjetdelegation zu Vereinbarungen rein wirtſchaft
lichen Jnhalts über Konzeſſionen und einen geregelten Handels
verkehr zu gelangen. Es iſt alſo eine Zweiteilung des ruſſiſchen
Problems vorgeſehen, ein ökonomiſches und ein politiſches. Lloyd
George glaubt die Franzoſen dafür S Dinnen zu können.Liehe George will die ruſſiſche Frage vor einem
anderen Forum erledigen, und zwar plant er eine perma-
nente Kommiſſion, die ſelbſtändig ſein ſoll und der nur
die direkt an Rußland intereſſierten Staaten angehören ſollen.
Der Sitz ſoll in Stockholm ſein.

Es hat nach allem doch den Anſchein, daß die Konferenz bald
ein ſeliges Ende nehmen wird, und daß ſie nur der Ausgangs
punkt für eine Unzahl neuer Konferenzen ſein wird, die viel Geld
koſten und nichls einbringen, am wenigſten für uns, eher das
Gegenteil.

n

Die Agentur Havas meldet um 5 Uhr nachmittags aus Genuag,
ſie glaube zu wiſſen, daß die Sowjetvertreter unzu

änglich bleiben in bezug auf den Austauſch der ruſſiſchen
Kriegsſchulden bei den Alliierten und der von ihnen verlangten
Entſchädigung der ruſſiſchen Staatsangehörigen für die von den
alliierten Regierungen unterſtützten gegenrevolutionären Unter-
nehmungen. Unter dieſen Umſtänden habe keine Einigung
exzielt werden können. Um 335 Uhr nachmittags ſeien die
alliierten Delegationen bei Lloyd George zuſammengetreten, um
über die angeſichts der unverſöhnlichen Haltung der Ruſſen zu
wählenden Wege zu beraten.

Die Organiſation der Konferenz
w. Genua, 1ö. April.

(Spezialbericht vom Vertreter des W. T. B.)
Die nunmehr vollendete Organiſation der Konferenz gibt

folgendes Bild:
1. Kommiſſion zur Prüfung der Artikel 1, 2 und 3 der Tages

ordnung. Vertrag von Cannes,) Jn dieſer Kommiſſion ſollen
alle Delegationen vertreten ſein. Aber um ihr die Arbeit zu er
leichtern, ſoll eine Unterkommiſſion eingeſetzt werden. Ent
ſprechend dem Charakter der von dieſer Unterkommiſſion behan-
delnden Fragen ſollen Deutſchland und Rußland der Kommiſſion
angehören, ferner vier Vertreter, die von allen anderen Staaten
gewählt werden, neben den Vertretern der einladenden Mächte.
Der Unterkommiſſion können ſich außerdem Vertreter anderer
Staaten angliedern, wenn es ſich um Fragen handelt, die dieſe
Staaten beſonders intereſſieren. Die Arbeiten in jeder Kom-
miſſion werden von einem von der Kommiſſion gewählten Vor
ſitzenden geleitet.ve 2. di Finanz kommiſſion hat ſich mit Nr. 4 des Pro
gramms von Cannes zu beſchäftigen, alſo mit dem Studium
folgender Frage: a) Banknotenumlauf, b) Zentralbanken und
Emiſſionsbanken, e) öffentliche Finanzen in ihren Beziehungen 7
dem Werke des Wiederaufbaues, d) Wechſelkurſe, Organiſationen
der öffentlichen und privaten Kredite.

3. Die Wirtſchafts- und Handels kommiſſion
hat ſich mit folgenden Fragen zu beſchäftigen (Art. 5 des Ver

trages von Cannes): a) Erleichterungen und Garantien für Ein
und Ausfuhrhandel, b) Geſchäftliche und rechtliche Garantien
für die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen, c) Schutz des
induſtriellen, literariſchen und künſtleriſchen Eigentums, d) Sta-
tut für Konſulatsweſen, e) Zulaſſung von Ausländern, ſoweit es
ſich um ihre wirtſchaftliche Tätigkeit handelt, techniſche Hilfe
für das Werk des induſtriellen Wiederaufbaues, g) Zolltarife.

4. Die Kommiſſion für Verkehrsweſen wird ſich be
ſchäftigen: a) mit Landverkehr, b) mit Seeverkehr.

5. Die juriſtiſche Kommiſſion ſoll mit dem Stu-
dium der juriſtiſchen Fragen betraut werden, die durch die Ar-
beiten der anderen Kommiſſionen aufgeworfen werden.

6. Redaktionskommiſſion, die aus einigen Mit-
gliedern der juriſtiſchen Kommiſſion beſteht.

7. Kommiſſion für die Prüfung der Vollmachten.
Die Kommiſſionen 2, 3 und 4 (Finanz-, Wirtſchafts und

Verkehrskommiſſion) haben je zwei Unterkommiſſionen
gebildet, und bei der Unterkommiſſion der Finanzkommiſſion iſt
auf Anregung Rathenaus ein Ausſchuß der hervorragendſten in
Genug verſammelten Wirtſchaftler gebildet worden.

w. Genua, 15. April.
Heute morgen tagten der Verkehrs und der Wirt

ſchaftsausſchuß. Der Nachmittag iſt für die Arbeiten der
Kommiſſion in ſich reſerviert. Morgen iſt keine Sitzung.
Am Montag tagt die Finanzkommiſſion. Die Oſter-
pauſe macht ſich übrigens doch bereits bemerkbar. Eine Reihe
Delegierte und andere Teilhaber der Konferenz verlaſſen Genug
für die nächſten Tage. Lloyd George begibt ſich, wie man
erfährt, mit ſeiner Frau und Tochter kurze Zeit nach Rom.
Die heutigen Verhandlungen in der Ruſſenfrage ſtellen ſich
als Fortſetzung der geſtrigen Fühlungnahme dar.

Wie verlautet, hat Lloyd George ſeine Abſicht, über
Oſtern nach Rom zu fahren, auf gegeben. Seine Frau und
Tochter ſind nach Florenz gereiſt.

Frankreichs „KRichtlinien“
Eine Havasnote, die geſtern abend ausgegeben wurde, be

ſiätigt, was der „Temps“ geſtern über die Stellungnahme der
Regierung mitgeteilt hat, falls die Entwaffnungsfrage
in Genua aufgeworfen wird. Die Note ſagt:

Der Kabinettsrat hat einſtimmig die Entſcheidung
aufrechterhalten, die er früher getroffen hat. Wenn demnach die
Entwaffnungsfrage in Genug zur Sprache komme,
würde Frankreich ihre Ueberweiſung an den Völker
b und verlangen, der ſeit einigen Tagen mit der Frage beſchäf
tigt ſei. Werde dem nicht Folge gegeben, ſo werde die franzöſiſche
Delegation nicht an der Debatte teilnehmen deren
Gegenſtand vom Programm der Konferenz ausgeſchloſſen ſei. Die
franzöſiſche Delegation ſei dagegen bereit, an allen Ausſprachen
finanzieller und wirtſchaftlicher Art, die auf der Tagesordnung
der Konferenz ſtänden, ſich mit Vorſchlägen zu beteiligen.

„Oeuvre“ nennt dieſe Mitteilung die Beſtätigung ſeiner
geſtern wiedergegebenen Meldung. Denn es werde dadurch feſt
geſtellt, daß die franzöſiſche Delegation Genna nicht ver-
laſſen würde, ſelbſt wenn dort die Entwaffnungs- und die
Reparationsfrage zur Verhandlung geſtellt würden.

Deutſcher Proteſt in Oppeln
Der deutſche Vertreter in Oppeln, der den Auftrag erhalten

hatte, die Jnteralliierte Kommiſſion auf den Ernſt der Lage in
Oberſchleſien aufmerkſam zu machen, hat geſtern der Jnter-
alliierten Kommiſſion eine entſprechende Note der Deutſchen
Reichsregierung überreicht. Jn der Note wird darauf hinge-
wieſen, daß ſeit einiger Zeit wieder ein reger Grenzverkehr
von Polen nach Oberſchleſien ſtattfindet und daß neuerdings
zahlreiche Munitionstransporte bepbachtet worden ſind.
Jn verſchiedenen Orten wurden Hallerſoldaten und Ortsfremde,
die jedoch der Vevölkerung aus dem vorjährigen Aufſtand als
Führer bekannt ſind, feſtgeſtellt. Weiter wird auf die Zu
nahme von Terrorakten und Ueberfällen, den
die Deutſchen ausgeſetzt ſind, hingewieſen. Zum Schluß wird die
Jnteralliierte Kommiſſion erſucht, energiſche Maßnahmen zur
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu treffen.

Paris, 15. April.
Der Kriegsminiſter hat die Namen der Opfer der Kata

ſtrophe von Gleiwitz bekannt gegeben. Danach ſind ſieben
Soldaten getötet worden, drei werden vermißt und zehn ſind
verletzt worden.

Die Memelfrage
w. Berlin, 1. April.

Bei der Vertragsverhandlung über die wirtſchaftlichen Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und dem Memelgebiet wurde ein
Einvernehmen in allen wichtigen Fragen erzielt. Die memel-
ländiſche Delegation iſt am 13. April nach Memel zurückgekehrt.
Landespräſident Dr. Steputat trifft am 25. Axril zur Redaktion
des Abkommens wieber in Berlin ein.

Keſſelexploſion vei der Phönir-A,-G.
w. Düſſeldorf, 15. April.

Heute früh kurz nach 616 Uhr ereignete ſich auf dem in der
Kölner Straße gelegenen Röhren- und Eiſenwarzwerk
der Phönix Aktiengeſellſchaft eine ſchwere Keſſel-

exploſion, durch die eine Anzahl Arbeiter verwundet wurde.
St von Fenſterſcheiben der in der Kölner Straße gelegenen

äuſer wurden durch den Luftdruck zertrümmert. Es handelt
ſich um einen Azethlengasbehälter, der vollſtändig zer-ſtört wurde. Wie dann ſpäter feſtgeſtellt werden konnte, nd

13 Arbeiter ſchwer verletzt, von denen drei kaum mit dem Leben
davonkommen dürften

Was iſt Dir GOſtern?
Von

Konſiſtorialrat Gutſchmidt.
Vielleicht hat ſich mancher die Frage noch nicht vorgelegt,

wahrſcheinlich wenigſtens noch keine klare Antwort darauf
gefunden. Oſtern fällt in den beginnenden, nach dem harten
Winter heiß erſehnten Frühling. Wie hat Goethe im „Fauſt“
dieſen Tag ſo herrlich beſchrieben! Der Frühling lockt den
Menſchen, nachdem ihn der Winter ſo lange an das Haus
gefeſſelt, mit unwiderſtehlicher Gewalt hinaus ins Freie.
Neues Leben, geweckt von goldenen Sonnenſtrahlen, ſteigt
geheimnisvoll aus der Tiefe der Erde, die Frühlingskinder,
Veilchen, Hyazinthen, Krokus, Tulpen heben ihr leuchtendes,
duftendes Haupt empor, die Knoſpen an Baum und Strauch
ſchwellen und laſſen bald die ſchöne Blüte ahnen. Wer
möchte ſich an dieſer Frühlingsherrlichkeit nicht erquicken, ſie
nicht mit vollen Zügen genießen! So wird Oſtern vielen
zum Frühlingsfeſt, leider ausſchließlich zum Frühlingsfeſt.
Aber Oſtern iſt mehr, viel mehr, es iſt das Feſt der glor-
reichen Auferſtehung unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Chriſtus,
um unſerer Sünde willen in den Tod gegeben, um unſerer
Gerechtigkeit willen aufgeweckt, Chriſtus, der Erſtling derer,
die zu neuem, höherem Leben eingegangen ſind, der Anhänger
und Vollender unſeres Glaubens, die Bürgſchaft dafür, daß,
wo er iſt, auch wir ſein ſollen, Chriſtns, der Auferſtandene,
unſer Troſt und unſere Hoffnung an den Gräbern unſerer
Lieben, Chriſtus, unſere ſtarke Zuflucht, wenn auch für uns
der letzte Augenblick naht, das alles follte der Grund
unſerer Oſterfreude ſein.

Chriſt iſt erſtanden von der Marter all
Deß ſollen wir alle froh ſein,
Chriſtus will unſer Troſt ſein, Hallelujah!

Doch, noch einmal mit Fauſt zu reden, ſagt mancher
„Die Botſchaft hör' ich wohl, allein, mir fehlt der Glaube.“
Nun, die Oſterfreude muß durch den Oſterglauben hindurch-
gehen, und der Oſterglaube durch den Zweifel, vielleicht ſo
gar durch den Unglauben.

Treten wir in eine Prüfung ein! Der erſte entſcheidende
Punkt iſt doch die Frage: Gibt es eine überſinnliche, unſicht-
bare, ewige Welt? Der Materialismus leugnet ſie, er er-
kennt nur eine ſichtbare, erforſchbare, ſinnliche Welt. Aber
gerade unſere Tage ſind für dieſe große Frage beſonders
lehrreich. Der menſchliche Geiſt findet für ſein Denken und
Empfinden keine Befriedigung in der nur materiellen Welt.
Wie hätten ſonſt Anthropoſophie und Theoſophie in ſo weiten
Kreiſen Eingang finden und die Gemüter ſo tief bewegen
können!

Der Menſch, nach dem Bilde Gottes geſchaffen, iſt für
die Ewigkeit beſtimmt. Tatſächlich findet ſich in allen Reli-
gionen, ſelbſt faſt in allen vphiloſophiſchen Syſtemen, die
Ueberzeugung, daß die Menſchenſeele unſterblich iſt, und daß
es eine unſichtbare, ewige Welt gibt. Platos Zeugnis genügt
dafür.

Für den Chriſten iſt auch in dieſer großen Frage das
Zeugnis der heiligen Schrift und das Bekenntnis der Kreiſe,
das auf ihr ruht, maßgebend. Schon im Alten Teſtament
findet ſich manche tiefſinnige Stelle, welche uns den Auf
erſtehungsgedanken verbürgt: „Du wirſt meine Seele nicht
in der Hölle laſſen und nicht zugeben, daß dein Heiliger die
Verweſung ſehe.“ Hiob, der Vielgevlagte, erhebt ſich zu dem
Bekenntnis: „Jch weiß, daß mein Erlöſer lebt.“ Ja, Jeſaias
weisſagt von dem leidenden Gerechten: „Wer wird ſeines
Lebens Länge ausreden?“

Viel klarer und beweiskräftiger ſind noch die Zeugniſſe
des Neuen Teſtaments. Unſer Heiland hat mit der Verkündi-
gung ſeines Leidens zugleich die ſeiner Auferſtehung ver-
bunden. Die Auferſtehung ſelbſt freilich iſt in geheimnis-
voller Stille, von keinem menſchlichen Auge geſehen, vor ſich
gegangen. Sie war eine Gottestat und bedeutet das gött-
liche Siegel unter das Erlöſungswerk, ſie war aber auch eine
Tat Chriſti ſelbſt, der da ſpricht: „Jch habe die Macht, mein
Leben zu laſſen, und Macht, mein Leben wieder zu nehmen.“

Und nun die Erſcheinungen des Auferſtandenen! Bei
verſchloſſenen Türen tritt der Herr in den Jüngerkreis. Mit
den Emmausfüngern wandelt er und öffnet ihnen aus der
Schrift das Verſtändnis, daß Chriſtus ſolches leiden und zu
ſeiner Herrlichkeit eingehen mußte. Dem zweifelnden
Thomas zeigt er ſeine durchbohrte Seite und mahnt ihn
und uns zu dem Glauben, der auch Stand hält, wo er nicht
ſieht. Am See Genezareth legt der Auferſtandene dem tief
geſunkenen Petrus dreimal die Frage vor: „Simon Johanna,
haſt du mich lieb?“ Und die letzte Offenbarung des Herrn,
vielleicht die in ihren Folgen wichtigſte, iſt die, welche dem
Saulus auf dem Wege nach Damoskus zuteil wurde, die aus
dem wütendſten Verfolger Chriſti ſeinen einflußreichſten,
opferfreudigſten Avoſtel machte. Alle Jünger bezeugen ein
mütig die Auferſtehung des Herrn, ſtellen das Zeugnis in
den Mittelpunkt ihrer Verkündigung und ſetzen ihr Leben
dafür ein. Vor allem verdient das Zeugnis des Paulus
hier die arbßte Beachtung, beſonders das inhaltſchwere
Kapitel 1, Korinther 15. Schon in Korinth gab es Zweifler,
und Paulus, nachdem er die Zeugen der Auferſtehung ge
nannt, führt ihnen zu Gemüte: „Jſt Chriſtus nicht auf



den ſo R auer Giaude ektel ſo ſaß We noh jn euren
Sünden.“

So liegt die Sache noch heute. Ohne die Auferſtehung
Chriſti gibt es keine Gewißheit für unſere Erlöſung ohne die
Auferſtehung haben wir keinen lebendigen Heiland, der bei
den Seinen iſt und ſeine Kirche leitet, ohne die Auferſtehung
Chriſti haben wir keinen vollen Troſt an den Gräbern unſerer
Lieben, und ohne die Auferſtehung Chriſti, wie könnte man
ſelig ſterben?

Wohl dem, der treu und feſt im Oſterglauben ſteht, und
in ſeinem inneren Leben die Kraft der Auferſtehung Chriſti
erfährt! Wer noch nicht ſoweit iſt, der forſche, kämpfe und
prüfe betend ſein inneres Leben!

Hermes zum Währungsproblem
Genug, 15. April.

Jm Anſchluß an die Vollſitzung des Finanzausſchuſſes ſetzte
der Ünterausſchuß für die Währungsfragen ſeine
Beratungen fort. Sir Robert Horne ſchlug vor, mit Rückſicht
darauf, daß die von der deutſchen Delegation zugeſagten Anträge
eingegangen ſeien und daß auch Rußland ſeine Anträge über-
reicht habe, zunächſt den deutſchen und den ruſſiſchen
Delegierten zu ihren Vorſchlägen zu hören.

Dieſem Wunſche entſprechend führte Miniſter Hermes aus,
gemäß den geſtrigen Beſchlüſſen der Unterkommiſſion habe die
deutſche Delegation die Ehre, zwei Amendements zu den
engliſchen Vorſchlägen zu überreichen. Die deutſche Dele-
gation habe geglaubt, im Jntereſſe der Förderung der Arbeit,
über deren Dringlichkeit ſie mit dem Vorſitzenden einer Meinung
ſei, auf die Ueberreichung ihrer eigenen Leitſätze, die übrigens
in ſehr vielen Teilen mit denen des Memorandums von. London
übereinſtimmen, verzichten zu ſollen. Sie habe aus dem gleichen
Grunde die Ergänzungsanträge auf das äußerſte Maß beſchränkt.
Die deutſche Delegation ſei ſich hierbei deſſen bewußt, daß eben
ſo wie die Vorſchläge des Memorandums von London auch die
deutſchen Amendements ſich an einen Kreis von Sachkennern
richten. Er werde ſich deshalb auch auf einige kurze Erläuterun-
gen beſchränken. Was das erſte Amendement anlange, ſo glaube
er, daß hinſichtlich der Balanzierung des Budgets zwiſchen den
wirtſchaftlich ſchwachen und den wirtſchaftlich ſtarken Ländern
unterſchieden werden müſſe. Dieſe Unterſcheidung entſpreche
auch der Auffaſſung, wie ſie im Art. II Nr. 1 des Memoran-
dums von London niedergelegt ſei. Dort ſei ausgeſprochen, daß
für den allgemeinen Wiederaufbau die Mitarbeit der
wirtſchaftlich ſtärkeren Länder erforderlich ſei.
Während alſo die wirtſchaftlich ſtärkeren Länder heute ſchon in
der Lage ſein würden, ihr Budget durch eigene unabhängige
Anſirengungen auszugleichen, würden die wirtſchaftlich
ſchwächeren hierbei auf die Mitarbeit derſtärkeren angewieſen ſein. Es erſcheine daher der
deutſchen Delegation erforderlich, auszuſprechen, daß die Balan-
zierung des Budgets aus eigenen Kräften nur als Ziel betrachtet
werden könne, das von allen Ländern mit allen Mitteln erſtrebt
werden müſſe. Was das Amendement zu Nr. 6 des Memoran-
dums von London anbeträfe, ſo habe er ſchon geſtern in ſeinen
Vorbemerkungen zu dieſem Memorandum hervorgehoben, daß
das Gleichgewicht des Budgets eng verknüpft ſei mit
der Zahlungsbilan z.

Es ſcheine der deutſchen Delegation außer Zweifel zu ſtehen,
daß eine Währungsnot das Ergebnis einer aus der Ge-
ſtaltung des Budgets folgenden Jnflation ſein könne; meiſt
würde ſie das Ergebnis des Zuſammenwirkens beider Urſachen
ſein. Eine dauernde Balanzierung des Budgets. über deren vitale
Bedeutung die deutſche Delegation ſich im vollen Einvernehmen
mit dem Memorandum von London befinde, ſei daher zumeiſt
nur denkbar, wenn vorher oder gleichzeitig die Zahlungsbilanz
ausgeglichen werden könne. Gewiß werde oft die Balanzierung
des Etats der erſte und wichtige Schritt zur Wiederherſtellung
der Wirtſchaft ſein; denn unter normalen Verhältniſſen der
Volkswirtſchaft laſſe ſich regelmäßig die Zahlungsbilanz allmäh-
lich ausgleichen. Eine paſſive Handelsbilanz könne ihre Deckung
durch Forderungen an das Ausland auf anderen Gebieten fin-
den, eine Verſchuldung an das Ausland könne durch die Ueber-
ſchüſſe aus dem Warenverkehr ausgeglichen werden. Anders ſei
es aber bei den Ländern, die heute bei zerrütteter Wäh-
rung eine ſtarke paſſive Zahlungsbilanz hätten. Sie ſeien nicht
mehr, wie vor dem Kriege, in der Lage, den Ausgleich zwiſchen
Handelsbilanz und Zahlungsbilanz auf den bisher möglichen
Wegen herbeizuführen. Für dieſe Länder bleibe deswegen der
in Nr. 6 des Memorandums von London bezeichnete erſte Schrirr
zur Wiederherſtellung einer Goldwährung davon abhängig, daß

„Weißt du übrigens: Dein Bruder,“ fuhr er vergnüglichJm Lande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial- Roman

44] vonFrida Freiin von Bülow.

Aber zu deutlich fühlte ſie es: das war ein Genießen,
dem der Adel, die Hoheit, die Heiligkeit der echten Liebes-
leidenſchaft fehlte!

Das Frühſtück ſtand bereit.
Dietlas erſchien vom Scheitel bis zur Fußſohle ge

ſöubert, raſiert und umgekleidet endlich in der Halle, faßte
den Kopf der „ſüßen kleinen Frau“ zwiſchen ſeine Hände

und küßte ſie innig. gJetzt umgab ihn nur das herbe, feine Aroma von Pears'
Soap. Sein Schnurrbart war weich und das Kinn glatt.
Sein Anzug war von tadelloſer Weiße und Friſche.

Aber auch er war abgemagert und ſeine Haut hatte einen
gelblichen Ton.

Sie muſterte ihn beſorgt. „Lieber Georg, das Weiße in
deinen Augen iſt ſo gelb!“

lachte ſie an. „Glaubſt du etwa, bei dir wär's noch
wei

„Haſt du Fieber gehabt?“
„Jch nicht, aber Erich Kramer. Heiliger Herrgott, hat

der Menſch getobt! Wahrhaftig, als wenn er's Delirium
tremens hätte.“

„Tobt man ſo im Delirium tremens?“
„Ja, mein Schatz. Und nun denk dir doch, wie koloſſal

hitzig Kramer ſchon im Normalzuſtand iſt! Jch hab, weiß
Gott, die größte Mühe gehabt, ihn im Bett feſtzuhalten.
Eigentlich hab' ich nicht geglaubt, daß er durchkäme. Jetzt
iſt er aber ſchon wieder ganz oben auf. Auf dem Marſch
war er mindeſtens ſo leiſtungsfähig wie ich. Und wir ſind in
Eilmärſchen gereiſt.“

„Seid ihr gar nicht angegriffen worden?“
„Nein, wir haben Glück gehabt. Oder vielmehr Kramer

hatte gute Jungen, die ihm ſichere Pfade auskundſchaftet
haben. Wir ſind hauptſächlich nachts marſchiert. Das kann
ich dir aber verſichern: wie wir erſt unſern Hafen Embeza
Dodo vor uns ſahen, ſind wir heilfroh geweſen.“

„Erzähle! Lieber, einziger Georal“ bat ſie eifrig

lich werde. Hierzu ſeien insbeſondere ange der gewaltigen
Verſchuldung der Länder untereinander internationale Finanz-
transaktionen und Maßnahmen zu einem beſſeren Ausgleich der
Handelsbilanz erforderlich.

Hierauf nahm der Vertreter der ruſſiſchen Delegalion,
Rakowsky, das Wort zu den 5 einzelnen Bemerkungen der ruſſi
ſchen Delegation. Der Punkt 1 geht davon aus, daß die geſam
ten Schwierigkeiten für die Stabiliſierung der Währungen im
letzten Ende darauf zurückgingen, daß die Staaten gezwungen
ſeien, Rüſtungsausgaben zu bewirken, die ihr Budget entſchei-
dend berührten. Dies gelte ſowohl für die Staaten der Beſieg
ten wie der Sieger, insbeſondere die Staaten, die verarmt ſeren.

Sir Robert Horne wies darauf hin, daß grundſätzlich jedem
Delegierten freiſtehe, die das Thema der Verhandlungen be
rührenden Fragen in den Kreis der Erörterungen zu ziehen, daß
dies aber nicht für die gelten könne, die ausdrücklich nach dem
Programm der Konferenz von der Erörterung ausgeſchloſſen
ſein ſollten. Dies ſei für die Abrüſtungsfragen der Fall. Er
bitte daher den ruſſiſchen Delegierten, ſeinen Antrag zu dieſem
Punkte zurückzuziehen.

Der Antrag wurde darauf zurückgezogen.
Rakowsky führte ſodann weiter aus, daß Rußlands Ziel

auch die Rückkehr zur Goldwährung ſei, daß es aber jetzt nur in
Frage kommt, eine beſtändige Wertbeziehung zwiſchen dem Geld
der Länder mit unwertiger Währung und dem Gelde zu ſchaffen,
das die Goldparität beſitzt, wie der Dollar und das Pfund Ster-
ling. Erforderlich ſei dazu, daß die Vereinigten Staa-

und Großbritannien ſich dahin einigten, die
Kaufkraft ihres Geldes auf ſeinem gegenwärtigen Niveau
zu ſtabiliſieren. Dieſes Wertverhältnis ſoll die gemeinſame
Vaſis für die Währung aller Länder bilden. Mit Rückſicht auf
die Wechſelwirkung, in der die Entwicklung der Prodhuktion, das
Budget und die geſamte Finanzſituation ſtänden, gelte es, eine
Zuſammenarbeit aus europäiſchen und außer
europäiſchen Ländern herbeizuführen, da es
unmöglich ſei, den Geldmittelumlauf der niedergebrohenen Län
der zu regulieren, ohne die Wiederherſtellung ihres wirtſchaft
lichen Lebens. Es könne daran gedacht werden, daß die Zen
tralbanken der goldreichen Länder, tusbeſon-
dere Amerikas, einen Teil ihres Goldbeſtandes
auf die Zentralbanken der valutaſchwachen
Staaten verteilen, die ihr Geld zu ſtabiliſieren wünſchen.

Es ſei weiter erforderlich, daß die Staaten ſich über die
Goldparität in den einzelnen Ländern einigten und bei ihren
Maßnahmen die Parität der Kaufkraft im gegenwärtigen Zeit
punkt zugrunde legten. Jn den Ländern mit ſchwankender Wäh
rung und mit untergeordneten Finanzen ſei die Parität für den
Augenblick feſtzuſtellen, in dem ihr Geld durch die vorher ge
nannten Mittel ſtabiliſiert ſei. Schließlich ſei beſonders eine
Anleihe zum Zwecke der Stabiliſierung des Geldes erforderlich,
insbeſondere müſſe Rußland eine ſolche Anleihe in dem Augen-
blick gewährt werden, wo es, wie jetzt, an eine Reform ſeines
Geldweſens herantrete.

Sir Robert Horne ſchlägt daher im Anſchluß an die
Anregung des Miniſters Rathenau in der Sitzung des Finanz
ausſchuſſes vor, eine beſondere Expertenkommiſſion mit der
Klärung dieſer Frage zu betrauen.

„J

Kapp ſtellt ſich bedingungslos
Herr Geheimrat Kapp läßt uns Abſchrift folgenden Briefes

an das Reichsgericht zugehen:
An das

Deutſche Reichsgericht
in Leipzig.

Mein Anerbieten, mich unter Hinterlegung einer Kaution
von 100 000 M. freiwillig zu ſtellen, wenn mir ſicheres Geleit und
Verſchonung mit der Unterſuchungshaft gewährt würde, iſt vom
Reichsgericht, wie ich aus den Zeitungen entnehme, auch in der
Beſchwerdeinſtanz abgelehnt worden.

Die gegen Jagow u. Gen. ergangene Reichsgerichts-Ent-
ſcheidung vom 21. 12. 21 iſt inzwiſchen in einer abſchriftlichen
Ausfertigung zu meiner Kenntnis gelangt. Sie hat in mir die
Ueberzeugung nur befeſtigt, daß die Rechtsgrundlagen, die ſich die
Entſcheidung zu eigen gemacht hat, zu einem Fehlſpruch geführt
haben. Durch eine ungünſtigere Behandlung, als ſie allen
anderen am März- Unternehmen 1920 Beteiligten bisher zuge-
ſtanden worden iſt, kann ich mich von der Erfüllung deſſen, was
ich als Gebot einer Pflicht erkannt habe, nicht abhalten laſſen.
Jch werde mich nunmehr dem Gericht bedingungslos zur Ver
fügung ſtellen.

Auch dieſe bedingungsloſe Selbſtſtellung ändert, wie ich hier
mit ausdrücklich erkläre, nicht das geringſte an meinem grund-
ſätzlichen Standpunkt, daß ich einer Regierung Ebert wegen der

fort, „der hat wieder das Fabelhafte möglich gemacht. Seine
neue Miſſionsſtation iſt von 'ner etliche tauſend Mann
zählenden Bande umzingelt geweſen. Da hat er, den Re
volver in der Hand, ſeine Miſſionare mitten durch den toben
den Haufen zum Fluß geführt, nach einer kleinen, mit
Schießpulver beladenen Araberdhau, die zufällig dalag. Jch
denke mir, die Bande muß einfach baff über dieſe Unver-
frorenheit geweſen ſein, denn ſie hat ihn paſſieren und ſich
einſchiffen laſſen. Nachher freilich haben ſie die Dhau von
beiden Ufern aus beſchoſſen, zum Glück aber daneben ge
troffen. Denk mal bloß: mit der Pulverladung an Bord!
Auf dieſer angenehmen Jolle ſind ſie volle ſechsunddreißig
Stunden lang gefahren, erſt den Fluß hinunter und dann
auf dem Meer. Schließlich ſind ſie in den Hafen von Uku
fuli eingelaufen, wo Witmann inzwiſchen ermordet worden
war, und haben, nichts Böſes ahnend, landen wollen. Nur,
daß die dummen Kerls gleich auf ſie ſchoſſen, hat ſie gerettet.
Endlich, endlich ſind ſie, halb tot vor Müdigkeit und Durſt
und Hunger, in Embe-za-Dodo angelangt. Das hat der dicke
Rüdiger 'n ganz prächtiger Kerl übrigens befeſtigt und
mit Erfolg verteidigt. Rainer, der dich beſtens grüßen läßt,
hilft ihm jetzt dabei. Er iſt wohlauf und kreuzfidel, bedient
die Geſchütze.“

Maleen ſtrahlte. Das war doch endlich eine Botſchaft,
die nicht weh tat!

„Du haſt ihn geſprochen?“
„Ja, mein Schatz. Wir kommen geradenwegs von

Embeza-Dodo. Aber wenn du jetzt nicht anfängſt, zu eſſen,
bekommſt du von mir überhaupt nichts mehr zu hören
nicht ein Wort.“

Sie legte gehorſam ein Hammelrippchen und etwas
Tomatenſalat auf ihren Teller. Seit dem Fieber widerſtand
ihr jede Speiſe.

Er drang in ſie mit Güte und Strenge; zerſchnitt ihr
ſelbſt das Fleiſch und ſchob ihr gute Biſſen in den Mund.

„Gib dir Mühe. So. Jſt's herunter: Sieh mal, es
geht ja. Nun noch dies. So; noch das bißchen! Na, alſo,
kleine Fraul!“

Sie überwand mit Anſtrengung ihren Widerwillen.
Dankbar und demütig ſah ſie ihn an, während er ſeine Reiſe
müdigkeit und ſeinen Hunger vergaß in der Sorge für ſie.

Luſgen iſſe 1090 keinerlei Rechenſchaft
nden ſcheint na

ſchuldig bin. n
chgerade ganz vergeſſen zu werden,

wer in n die Hochverräter am deutſchen Volke u
mwohin der Treu, Eid- und Verfaſſungsbruch vom 9. t

1918 mit dem Glied um Glied eri ſich ſchließenden ung
Woffenſtillſtand Verſailles Spa London Genf un
jetzt Paris Genug, das wer Volk geführt 7 und noch
weiter führen wird. Die Männer vom ovember1918 werden in der Geſchichte für immer als
fluchbeladene Hochverräter daſtehen. Doch kein
Gerichtshof der Welt wird die Teilnehmer des März Unter
nehmens 1920, und wenn er ſie hundertfach des Hochverrats für
e erklärt, jemals zu Hochverrätern an ihrem Vaterlande
tempeln können.

Nur um ein von Pflicht und Gewiſſen mir auferlegten Gebot
erfüllen zu können, begebe ich mich unter Aufgabe meines Aſyls
aus freiem Entſchluß in den Machtbereich der zeitigen deutſchen
Gewalthaber. Nach Erledigung meiner perſönlichen Angelegen-
heit treffe ich Ende April in Deutſchland ein.

gez. Dr. Wolfgang Ka pp,
Königl. Preuß. Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat.

Das ſächſiſche Volksbegehren ein
geleitet.

Dresden, 18. April.
Der von der deutſchnationalen Landtagsfraktion bei der erſten

Beratung der Regierungsvorlage über die Revolutionsfeiertage
angekündigte Antrag auf Volksbegehren iſt heute vormittag dem
Geſamtminiſterium eingereicht worden. Er iſt von den deutſch
nationalen Landesverbänden und der Deutſchen Volkspartei
unterzeichnet und hat folgenden Wortlaut:

„Die unterzeichneten Verbände beantragen gemäß S 1 des
Geſetzes über Volksbegehren und Volksentſcheid vom 8. März
1921 und des Artikels 86 der Landesverfaſſung die Zulaſſung
des Volksbegehrens auf Auflöſung des Landtages.

Das urſprünglich auf Beſeitigung der Revolutionsfeiertage
hinzielende Volksbegehren iſt alſo nunmehr erweitert worden zu
dem Antrag auf Landtagsauflöſung. Mit dem Antrage
auf Landtagsauflöſung wollen die antragſtellenden Parteien dem
fächſiſchen Volke die ſchon lange erſehnte Gelegenheit geben, ein
irteil über die Politik der gegenwärtigen ſozialiſtiſchen Klaſſen

regierung und die von ihr und den Regierungsparteien fortgeſetzt
und bewußt betriebene Verletzung des parlamentariſchen Prinzips
zu fällen.

Der Dienſt am 1. Mai
W. T. B. meldet:
Das Reichskabinett hat für die Reichs, Poſt und Eiſen

bahnverwaltung folgender Regelung wegen des Dienſtes am
1. Mai zugeſtimmt: Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, welche
zwecks Teilnahme an der Feier am 1. Mai dem Dienſt oder der
Arbeit fernbleiben wollen, haben rechtzeitig bei den Dienſtvor-
geſetzten um Befreiung vom Dienſte nachzuſuchen. Solchen An
krägen iſt grundſätzlich überall inſoweit zu entſprechen, als
dadurch die notwendige Fortführung des Dienſtbetriebes nicht in
Frage geſtellt wird. Bei der Entſcheidung über derartige Ge
ſuche ſoll nicht engherzig verfahren werden. Die hiernach bean
tragte bewilligte Freizeit iſt bei Beamten und Angeſtellten auf
den Erholungsurlaub anzurechnen. Das Gleiche kann auf
Wunſch bei den Arbeitern geſchehen. Wird von den Arbeitern
jedoch nicht ausdrücklich um Anrechnung auf den Erholungs-
urlaub nachgeſucht, ſo wird nach den Beſtimmungen der Lohn
tarife für die Dauer der Arbeitsverſäumnis Lohn nicht gewähr.t

Für die Bezirke, in denen der 1. Mai landesgeſetzlich als Feier
tag erklärt iſt, werden beſondere Anordnungen getroffen Für
die übrigen Reichsverwaltungen ſollen entſprechende Grund
ſätze gelten.

Republikaniſche Bilderſtürmerei
Jn Ausführung der bei Beantwortung einer ſozialdemo-

kratiſchen Anfrage erteilten Zuſage hat die Regierung kürzlich
Anordnung getroffen, daß die alten Hoheitszeichen, ſoweit das
noch nicht geſchehen iſt, innerhalb beſtimmter von der zuſtändigen
oberſten Reichsbehörde anzuordnenden Friſten, ſpäteſtens
bis zum 1. Oktober 1922, aus den Amtsräumen und von den
Gebäuden der Reichsbehörden entfernt werden. Auch ſind die in
der genannten Beantwortung vorgeſehenen Anordnungen hin
ſichtlich der Bilder in Amtsräumen getroffen. Womit denn
alſo die deutſche Republik glücklich wieder einmal gerettet ſein
dürfte.

40jähriges Militärjubiläum Ludendorffs. München,
15. April. General Ludendorff feierte heute in München ſein
40jähriges Militärjubiläum.

Wie gehts,
Jmmer Kopf oben!

„Aber der Tabak iſt hin,“ entgegnete der vor Gemüts-
bewegung blaſſe Pflanzer.

„Kramer ſeiner auch. Und die Häuſer dazu. Das bauen
wir alles wieder auf, wenn erſt Ruhe im Lande iſt. Mich
freut bloß, daß Sie und Sichart nicht mit „hin“ ſind.

„Das haben wir allein der gnädigen Frau zu danken,
ſagte Jördens.

„Meiner Fraus!“
Jördens erzählte von Maleens Expedition an jenem un

ruhigen Abend; wie man auf ſie in der Dunkelheit geſchoſſen
hatte, und wie noch in derſelben Nacht die Plantage und die
Miſſion am Ras Nungue zerſtört worden und der Miſſionar
Beta erſtochen worden war.

Dietlas hörte ſchweigend zu; aber Maleen, die ihn
beobachtete, ſah ſeine Aufregung an dem Zucken der Naſen
glieder und dem geſpannten Ausdruck.
Er ging, die Hände auf dem Rücken, mit großen
Schritten auf und nieder und ſagte ein paarmal halblaut vor
ſich hin: „Donnerwetter!“

Die Vorſtellung der Gefahren, denen ſie ſich ausgeſetzt
hatte, brachte ihn noch hinterher ganz außer ſich.

Sie ſah ihm an, daß er böſe war, wirklich böſe.
Als Jördens ſich entfernt hatte, fragte ſie: „Findeſt du,

daß ich unrecht getan habe?“
Er fuhr ſie an zum erſtenmal, ſeit ſie ſich kannten.
„Verrückt biſt du geweſen! Einfach verrückt! Die Rute

verdienteſt dul!“
So zornig hatte ſie ihn noch nicht geſehen. „Man könnte

ſich vor ihm fürchten,“ dachte ſie. „Jch würde gar nicht ver
r ſein, wenn er jetzt auf mich zukäme und mich
ſchlüge.“

Aber dieſe Empfindung war ihr gar nicht unangenehm.
Sanftmütig entgegnete ſie: „Es war der einzige

Jördens hierher zu bekommen. Er wollte ſa durchaus n
Du hätteſt eher Urſache, mir dafür zu danken, Georg. Rainer
würde das, was ich getan habe, gut und ſelbſtparſtändlich
finden.

(Fartſekuna folat
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Aus Mitteldeutſchland
Sächſiſch-thüringiſche Gedenktage

vom 16. bis 22. April.
16. April 1868 Gotha Prof. Dr. phil. Robert Arnold

Fritz ſche, Bibliothekar d. Univ.Bibl. zu Gießen. 1898
Halle Oberſtabsargt a. D. Dr. med. Adalbert Rothe Vützen).

17. April 1857 Laucha Pfarrer Rudolf Moebius in
Bornſtedt. 1861 Gotha Geh. Reg.Rat Dr. iur. Karl Sam
wer, Generaldirektor d. Gothaer Lebensverſicherungsbank zu
Gotha. 1862 Neuglück bei Eisleben Pfarrer Wilhelm Jecht
in Blankenheim. 1867 Altenburg Geh. Reg.-Rat Dr. phil.
Karl Voretzſch, o. Prof. d. romani 9 Philologie a. d. Univ.
Halle. 1868 Mengeringhauſen in Waldeck Dr. phil. Albert
Sreke, Direktor d. Lehrerſeminars zu Merſeburg. 1868
Wiehe (Bez. Halle) Oberpfarrer Dr. phil. Georg Schelowsky
in Wiehe. 1868 Späningen Pfarrer Walther Prietze in
Königerode, Südharz. 1884 Köpenick Pfarrer Joachim
von Hanſtein in Schladebach bei Kötſchau.

18. April 1843 Halle Wirkl. Geheimer Rat D. theol. h. c.
Ernſt v. Dryander, Exzellenz, lange Jahre r
Erſter Hof- und Domprediger und Schloßpfarrer zu Berlin, Mit
glied des Herrenhauſes, bis 1918 geiſtlicher Vizepräſident des
Evangeliſchen Oberkirchenrats, Ehrenmitglied d. Univ. Halle.
1858 Hammerberg Oberpfarrer Superintendent FerdinandRanin in Shteudiß. 1861 Deſſau Herzog Eduard von
Anhalt (f 13. 9. 1918 Berchtesgaden). 1870 Halle Dr. phil.,
Dr. med. h. c. Hermann Schön e, o. Prof. d. klaſſiſchen Philo
logie a. d. Univ. Münſter i. W.

19. April 1859 Sietzſch Pfarrer Hugo Crell in Lauſa bei
Neußen. 1863 Rendsburg Geh. Med.-Rat Dr. med. Alfred
Denker, o. Prof. d. Ohren-, Naſen- u. Kehlkopfkrankheiten a.
d. Univ. Halle. 1872 Eisleben Pfarrer Superintendent Lic.
theol. Otto Sei tz in Hohenmölſen.

20. April 1699 Halle Johann Chriſtoph von Drey
haupt, Chroniſt der Stadt Halle, Juriſt und Hiſtoriker.
18659 Kiel Karl Löwe, Balladenkomponiſt 30. 11. 1796
Löbejün). 1878 Delitzſch Wilhelm Ruhmer, Pfarrer a. d.
Hoſpitalkirche zu Delitzſch.

21. April 18659 Gutwohne Pfarrer Ludwig Guhr in
Nieder-Eichſtedt. 1872 Plennſchütz Pfarrer Lic. theol. Wilh.
Möller in Rackithe, Elbe. 1873 Schwerin a. W. Pfarrer
Arthur Nittſchalk an St. Ulrici in Sangerhauſen.

22. April 1854 Krügersdorf Pfarrer Johannes Kümmel
in Schkeitbar. 1862 Jena Dr. phil. Heinrich Hilgen
feld, a. o. Prof. f. ſemitiſche Philologie a. d. Univ. Jeng.
1870 Steigra Pfarrer Paul Kurze in Weickelsdorf bei Roda
Bez. Halle). 1878 Prag Dr. phil. Paul Frankl, o. Prof.
d. Kunſtgeſchichte a. d. Univ. Halle.

Bevorſtehende Ausſperrung der Bauarbeiter
in der Provinz Sachſen und Knhalt

Die Arbeitgeberverbände im Baugewerbe der Provinz Sach
ſen und Anhalt haben an die Bezirksleitung der Arbeitnehmer-
verbände eine Erklärung mit dem dringenden Erſuchen
gerichtet, bis ſpäteſtens zum 18. April 1922 der
Tarifgemeinſchaft mitzuteilen, daß in den beſtreikten Orten die
Arbeit zu den am 28. März vereinbarten Löhnen (4 Mark proStunde ſpäteſtens am 20. d. Mts. wieder aufgenommen wird.

Sollte dieſe Erklärung nicht bis zum 18. d. Mts bei der Ge
ſchäftsführung der Tarifgemeinſchaft eingegangen ſein, ſo wer
den die in der Tarifgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Bau
arbeitgeberverbände laut Beſchluß vom 11. d. Mts. am 20. dieſes
Monats die Geſamtausſperrung in der Provinz Sachſen
und Anhalt in die Wege leiten.

Die Bau arbeiter in Halle hielten eine Verſamm
lung ab, in welcher der Antrag einſtimmig angenommen wurde,
ſofort wieder beim Arbeitgeberverband neue Lohnforderungen
einzureichen. Sollten die Arbeitgeber bis zum Dienstag keine
Bereitwilligkeit zu Verhandlungen zeigen, ſo ſind die Bauarbeiter
bereit, in den Kampf einzutreten

Jn Merſeburg forderte eine von über 8000 BVauar-
beitern beſuchte Verſammlung von den Unternehmern, daß ſie
ſich bis Sonnabend, den 15. April, zu Lohnverhandlungen bereit
erklärt, andernfalls ſie am 3. Feiertag zu entſprechenden Maß
nahmen S werden.

Jn Eisleben beſchloß eine Verſammlung der Bauar-
beiter, falls die Bauunternehmer den Lohnabbau von 4 Mark
pro Stunde annehmen ſollten, ſofort die Arbeit einzuſtellen.

Lohnbewegung der Provinzialarbeiter
Lohnbewegung in der Provinz Sachſen und Freiſtaat Anhalt.

Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Ge
meinden, e. V., Magdeburg, hat mit den beteiligten Arbeiter
Organiſationen in den erſten Tagen des April Lohnverhand-
lungen für das Perſonal der LandesHeil- und Pflegeanſtalten in
der Provinz Sachſen und im Freiſtaat Anhalt, ferner für das
Perſonal der ProvinzialBlindenanſtalt in Halle und Ver-
handlungen über die Neuregelung der Löhne für die Wärter und
Arbeiter der Provinzial-Kreisſtraßenverwaltungen in der Provinz
Sachſen und in den Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig ge
führt, die für den April gelten. Straßenwärter und Straßen-arbeiter (über 20 Jahre) erhalten nach dem neuen Tarif: in Orts-

klaſſe J 75,20 M., Ortsklaſſe II 78,20 M., Ortsklaſſe III 71,20 M.
Tagelohn. Zu dieſen Sätzen kommt ein Hausſtandsgeld von
z M., Kinderzulage von 2,40 M. täglich.

g. Aus dem Elſtertale, 15. April. (Land wirtſchaft
liche s.) Jn den letzten Tagen haben es die Witterungsverhält-
niſſe erſt ermöglicht, daß die Ackerarbeiten wieder aufgenommen
und die Beſtellungsarbeiten weiter fortgeſetzt werden konnten.
Es iſt denn auch ein ziemlicher Teil der Sommerſaaten dem
Schoße der Mutter Erde anvertraut worden dennoch hemmen
die immer noch zeitweiſe auftretenden Nachtfröſte und Regen-
ſchauer den Fortgang. Jn den Auengebieten tritt außerdem noch
hindernd das lange anhaltende Hochwaſſer in den Weg. Es harrt
daher noch viel Arbeit, zumal die Jahreszeit ſchon ziemlich weit
vorgeſchritten iſt und in normalen Jahren ſchon mit dem Drillen
von Rübenkernen und Legen der Kartoffeln begonnen wurde.
Auch machen ſich vereinzelte Streiks bemerkbar, welche die Lage
in der Landwirtſchaft noch verſchlimmern.

g. Lochau, 15. April. Pfarrer Johannes Nebe-
lung f.) Am 9. April, dem Konfirmationstage ſeiner Tochter,
verſchied hier im 52. Lebensjahre unſer Pfarrer und Seelſorger
Johannes Nebelung. Sein ſchlichter, uneigennütziger Charakter,
ſowie ſei getreues, liebreiches, friedliebendes Wirken während
ſeiner hier fünfjährigen Amtszeit haben ihm viele Freunde zu-
geführt. Zu Herzen gehende Worte widmete Herr Superintendent
D. Paſche an dem in der Kirche unter reichem Blumenflor auf
gebahrten Sarge im Beiſein eines zahlreichen Trauergefolges
aus der Gemeinde und von nah und fern bei der Trauerfeier dem
Verblichenen, r m Nachrufe der Herren Geiſtlichen,
Superintendent a. Bodenſtein-Radewell, Pfarrersb Gantzer
Weßmar und Pfarrers Müller-Hohenthurm, reihten fich an.
Herrliche Geſänge der Schuljugend unter der Leitung ihres
Lehrers Barkowsky gaben dem Ganzen ein ſtimmungsvolles Ge
präge. Nach der Leichenfeier wurden die ſterblichen Ueberreſte
nach Göttingen überführk, wo die Beiſetzung am Donnerstag Filiale Koburg,Kürnkera mi

n. Weißenfels, 16. April. (Tödlicher Unglücksfall.)
Um Unheil zu verhüten, ſprang der 48 Jahre alte Fleiſchermeiſter
Robert Ritter auf dem hieſigen Schlachthofe ein Paar durch-
gehenden Pferden in die Zügel. Er wurde etwa 100 Meter weit

rer eriet dann unter den Wagen und erlitt infolge
chädelbruches den Tod. Der Familie des braven Mannes

wendet ſich allſeitige Teilnahme zu.
tzk. Nordhauſen, 15. April. (Geheimrat Orth f.)

Jm 65. Lebensjahre ſtarb hier Gymnaſial- Direktor Geheimer
Studienrat Dr. Ferdinand Orth, Ritter hoher Orden, der bis
herige Leiter des ſtaatlichen Gymnaſiums, an den Folgen eines
r der ihn unmittelbar nach ſeinem Ausſcheiden aus
dem Amte traf. Jn den Jahren 1903 bis 1912 wirkte Dr. Orth
als Direktor in Schleuſingen.

d. Halberſtadt, 15. April. (Die Diebſtähle und Be
trügereien) nahmen in den letzten Tagen überhand. Aus
dem Keller einer Schokoladenfabrik wurden nachts 4 Zentner
Zucker entwendet. Einem Handelsmann, der ſich einen Rauſch
angetrunken hatte, nahmen Leichenfledderer die goldene Uhr mit
Kette und die Brieftaſche mit 700 M. ab. Ein Geſchäftsmann,
der einem jungen Mann geſtattet hatte, ſeinen Fernſprecher zu

vermtßte ſein etuk,. Einebenutzen, mißte hinterher ſilbernes Zigarettene
vertrauensſelige Firma ſandte nach einer telephoniſchen Be
ſtellung den Hausdiener mit einem Poſten Zigarren, Zigaretten
und Kautabak in einen Gaſthof. Während man dort den Haus
diener mit Schnäpſen traktierte, verſchwand der angebliche Be
ſteller, ohne die Ware zu bezahlen. Ein junger Mann von aus
wärts, der ſich bei einer Hausfrau mit der Ausrede eingeſchlichen
hatte, Grüße von Bekannten zu beſtellen, verſchwand heimlich
mit dem Fahrrad des Ehemannes. Die Eiſenbahndiebſtähle,
die durch Verhaftung der beiden Haupttäter ans Licht gekommen
ſind, ziehen weitere Kreiſe. Auch eine Reihe Hehler ſind in
zwiſchen verhaftet, die Kaffee ſack- und Butter kiſtenweiſe er-
worben hatten.

d. Aſchersleben, 15. April. (Abermals ein Kommu-
naliſierungs-Reinfall.) Weil man jetzt einſieht, daß
die in ſtädtiſcher Regie betriebene Stadtgärtnerei zu koſtſpielig
wird (ſie erfordert für dieſes Jahr allein 90 000 Max Zuſchuß),
will man ſie an einen auswärtigen Gärtner verpachten, der für
die erſten drei Jahre je 20 000 Mark, und dann 25 000 Mark Pacht
zahlen will. Die Stadtverordneten müſſen noch darüber be
ſchließen.

Volkswirtscheaftlicher Teil
Neue Pläne der Bergwerksfirma Wentzel, Teutſchenthal.

Die Bergwerksfirma Wentzel in Teutſchenthal, welche bei Jlfeld
die alten Harzer Steinkohlenſchächte wiedereröffnete, verhandelt
mit der Gelſenkirchner Bergwerks-A. G., um von
letzterer das Abbaurecht auf Steinkohlen bei Wettin zu
erwerben.

industrie
x BerlinAnhaltiſche Maſchinenfabrik A.G. Berlin. Die

Geſellſchaft beabſichtigt, die derzeitigen 10 Mill. M. V.-A. in
Stammaktien mit Gewinnberechtigung ab 1. Januar 1922 um
zu wandeln und das Kapital um 20 Mill. M. Stamm-
aktien zu 1000 M. und um weitere 20 Mill. M. V.-A. mit den
Rechten der bisherigen V.-A. auf insgeſamt 80 Mill. M. zu
erhöhen.

Die Maſchinenfabrik Offenbach u. Vogel in Bitterfeld wurde
mit einem Kapital von 6 Mill. Mark in eine Aktiengeſell-
ſchaft umgewandelt.

Wilhelm Morell A.G. Leipzig. Das Kapital ſoll um
26,5 Mill. M. erhöht werden, davon ſollen 6,5 Millionen gegen
eine Sacheinlage ausgegeben werden, der Reſt gegen Barzahlung.

Zwickauer Maſchinenfabrik Akt.-Geſ. in Zwickau. Jn der
außerordentlichen Generalverſammlung war Beſchluß über Er
höhung des Grundkapitals um 5 auf 15 Mill. M. zu faſſen. Die
Kapitalserhöhung dient, wie der Aufſichtsratsvorſitzende eingehend
begründete, zur Verſtärkung des Unternehmens. Die Aktien
werden zum Kurſe von 155 Proz. an eine Gruppe unter Führung
des Chemnitzer Bankvereins begeben mit der Verpflichtung, den
alten Aktionären ein Bezugsrecht im Verhältnis 5 zu 2 zum
Kurſe von 175 Proz. einzuräumen. Die neuen Aktien ſollen für
das laufende Geſchäftsjahr zur Hälfte dividendenberechtigt ſein.
Gegen dieſe Ausgabemodalitäten wurde Widerſpruch erhoben,
insbeſondere, weil der Betrag von 1 Million Mark Aktien, der
dem Konſortium zukommt, zu hoch wäre. Die Geſellſchaft iſt,
wie im Laufe des Dezember erklärt wurde, an dieſem Konſortium
etwa mit 45 Proz. beteiligt. Außerdem hat der Chemnitzer Bank
verein der Geſellſchaft einen Betrag von 1,5 Millionen Mark aus
der Begebung garantiert. Die Abſtimmung ergab Annahme
des Antrages mit 72297 gegen 2796 Stimmen. Ein ent-
ſprechender Proteſt wurde zu Protokoll gegeben.

Rud. Ley Maſchinenfabrik, A.G. in Arnſtadt i. Th. Die
Nachfrage war im Berichtsjahre überaus lebhaft, ſo daß die Ge
u ft mit einem bedeutenden Auftragsbeſtand in das neue

ahr eintreten konnte. Vom 25. Juni bis Anfang November
waren die Betriebe durch Streik heimgeſucht, wodurch ein erheb-
licher Produktionsausfall entſtand. Der Reingewinn beträgt
1117 3985 M. Daraus ſollen 20 Prozent (15 Prozent) Dividende,
936 900 M., gezahlt werden. Jn der in Berlin abgehaltenen
ordentlichen Generalverſammlung wurde der Geſchäftsbericht ein
ſtimmig genehmigt. Gegen 15 Stimmen eines früheren Proku-
riſten der Geſellſchaft, der an der Bilanz verſchiedenes auszuſetzen

wurde Bilanz und Gewinnverteilung genehmigt. Die Ent
aſtungen wurden bei 15 Stimmenthaltungen des gleichen Aktio-
närs erteilt, der gegen die Beſchlüſſe hinſichtlich der Bilanz, Ge
winnbverteilung und Entlaſtung Proteſt zu Protokoll gab. Der
Antrag auf Erhöhung der Aufſichtsratsbezüge wurde zurück
gezogen. Wie der Vorſtand mitteilte, hat ſich der Auftragsbeſtand
im neuen Jahre weiter erhöht. Bei den zu feſten Preiſen abge
ſchloſſenen Lieferungsverträgen iſt es der Geſellſchaft gelungen,
durch gütliche Vereinbarung weſentliche Preisheraufſetzungen zu
erzielen. An der techniſchen Vervollkommnung des Betriebes
wird weiter gearbeitet. Wenn keine unvorhergeſehenen Ereigniſſe
eintreten, iſt ein günſtiges Betriebsergebnis zu erhoffen.

Dividendenvorſchläge im Anilin-Konzern. Die Höchſter Farb
werke, die Badiſche Anilin- und Sodafabriken und die Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer Co. werden die Dividende
auf 80 Prozent gegen 20 Prozent im Vorjahre erhöhen. Die
übrigen Geſellſchaften der Jntereſſengemeinſchaft, von denen die
A.G. für Anilinfabrikation in Berlin-Treptow im Vorjaghre
20 Prozent und die Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron 16 Proz.
verteilt hatten, werden entſprechende Erhöhungen eintreten laſſen.

Die Haber-Patente in Frankreich. Ueber die Haber-Patente
zur Erzeugung von ſynthetiſchem Stickſtoff, die bekanntlich nach
dem Kriege von der Badiſchen Anilin- und Soda--
fabrik nach Frankreich verkauft ſind, wird jetzt berichtet, daß

nach den Mitteilungen in einer r derfranzöſiſchen Kammer der Schloeſſingausſchuß ſich zugunſten
einer praktiſchen Verwertung der Patente ausgeſprochen habe.
Jm Zuſammenhang mit der Patentverwertung wurde ſchon 1920
eine r Geſellſchaft für das Haberverfahren unter der
Firma Compagnie nationale de l'azote in Paris gegründet.

tk. Ferngaswerk Franken-Thüringen. Die Errichtung eines
Ferngaswerkes für das Meininger Oberland ſowie für
das ehemalige Koburger Gebiet mit dem Sitz in Neuſtadt
bei Koburg als der am günſtigſten gelegenen Stelle ſteht ſeit
einiger Zeit zur Verhandlung unter den Fachleuten und ver-
antwortlichen Leitern der Gemeinden. Sämtliche Gaswerke im
Bezirk ſind veraltet und über die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit
in Anſpruch genommen. Ein großes modernes Gaswerk, mit
allen techniſchen Errungenſchaften der Neuzeit ausgeſtattet, kann
beſſeres und billigeres Gas liefern als die heutigen Anſtalten.
Die bisherigen Verhandlungen haben zwiſchen den
Stadt bzw. Gemeindeverwaltungen von Neuſtadt, Sonne-
berg und Lauſcha ſtattgefunden. Außerdem war daran be
teiligt die Direktion der Thüringer Gas geſellſchaft.
Es beſteht die Abſicht, eine aus den obengenannten vier Beteiligten
beſtehende G. m. b. H. mit gleichen Rechten zu bilden. Das an
zulegende Geſellſchafterkapital ſoll für jeden Einzelnen 100 000
Mark betragen. Der Plan ſelbſt iſt in allen Einzelheiten durch
beraten und von Fachleuten überprüft. Der in Frage kommende
Geſfellſchaftsvertrag iſt vorberaten und harrt der Zuſtimmung
der in Frage kommenden Geſellſchafter.

tk. Umwandlung. Die altangeſehene Chriftbaumſchmud-
Stellmacher in Steinheid in Thüringen wurde unter

itwirkung der Bahriſchen Diskonto- und Wechſelbank a. G.,
und der r Treuhandgeſellſchaft A.G.,
einem Stammkanital van 6800 000 M. in

eine Aktien- Geſellſchaft umgewandelt.
wurde Adolf Stellmacher beſtellt.

Neue Aktiengeſellſchaft. Jyn Deſſau wurde unter der
Firma Oberſchleſiſche Gaswerke A.G. eine neue
Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 25 Mill. M. und zwar
unter Mitwirkung der Deutſchen Kontinental-Gas-
geſellſchaft A.G. in Deſſau gegründet. Gegenſtand des
Unternehmens iſt die Erzeugung von Gas und verwandten
Energiearten. Die Mitglieder des erſten Aufſichtsrats ſind:
1. Oberbaurzat Bruno Heck in Deſſau, 2. Syndikus Dr. Hermann
Müller in Deſſau, 3. Prokuriſt Wilhelm Klebe in Deſſau. Alle
e der Verwaltung der Deutſchen Kontinentalen Gasgeſell-
ſchaft an.

Kammerich-Werke, Akt.-Geſ. Der Aufſichtsrat beſchleß, der
ordentlichen Generalverſammlung die Verteilung einer Divi-
dende von 80 Prozent auf das Aktienkapital von 8 Mill. M.
(i. V. 80 Prozent auf 4 Mill. M.) vorzuſchlagen und die Koſten
der Kapitalserhöhung mit 569 261 M. dem Jahresgewinn zu
entnehmen, ſodaß das Agio von 2 Mill. M. unvermindert dem
Reſervefonds zufließt, ferner 360 715 M. der Sonderröcklage
zuzuführen und 631 864 M. auf neue Rechnung vorzutragen.
Die Beſchäftigung iſt ſtark.

Wandsbeker Lederfabrik, A.-G. in Hamburg. Jn der Ge
neralverſammlung beantragte ein Aktionär den mit 35,8
Millionen Mark eingeſetzten Poſten Vorräte höher, und zwar mit
415 Mill. M. zu bewerten und aus dem ſich dann ergebenden
höheren Gewinn einen Bonus von 50 Prozent neken der vor-
geſchlagenen Dividende von 25 Prozent auszuſchäütten.
Dierſer Antrag wurde von der Verſammlung mit 3048 gegen
2393 Stimmen angenommen.

Reemtsma, Aktiengeſellſchaft, Erfurt. Jn der General
verſammlung wurde die Bilanz für das erſte Geſchäftsjahr der
Geſellſchaft vorgelegt. Der Geſchäftsbericht betont, daß ſich die
bei dem Uebergange zur Form der A.G. gehegten Erwartungen
durchaus e haben. Die Fabrikate der Firma gewinnen
dauernd mehr und mehr Anſehen und Anerkennung, ſo daß eine
Betriebserweiterung geplant iſt, um die Nachfrage befriedigen zu
können. Von dem Ueberſchuß von 3883 306,80 M. werden
12 Prozent Dividende auf die 10 Millionen Mark Aktien-
kapital 1 200 000 M. verteilt, 300 000 M. einer beſonderen Rück
lage überwieſen, während 1 000 000 M. zum geſetzlichen Reſerve
fond, 800 000 M. einem Reſervefond II zugewieſen und 83 306,80
Mark auf neue Rechnung vorgetragen werden. Ferner wurde
beſchloſſen, das Aktienkapital um 10 000 000 M. Stamm-
aktien auf 20000000 M. zu erhöhen, mit Dividenden-
berechtigung ab 1. Januar 1922. Die jungen Aktien werden von
einem Konſortium unter Führung der Commerz- und Privat
bank A.G. zu 112 Proz. übernommen mit der Verpflichtung,
hiervon 5 000 000 M. den bisherigen Aktionären zum Kurſe von
115 Proz. dergeſtalt anzubieten, daß auf zwei alte Aktien eine
junge bezogen werden kann. Der Reſt wird im Jntereſſe der
Geſellſchaft verwertet. Der Aufſichtsrat wurde durch Zuwahl von
Herrn Johannes Reisner, Berlin, und Herren Hans Domizlaff,
Leipzig, ergänzt.

Steinbaukaſtenfabrik Richter u. Comp., Rudolſtadt. Die
Generalverſammlung beſchloß. 20 Proz. Dividende für das
erſte Geſchäftsjahr ſowie Erhöhung des Aktienkapitals
von 8,75 auf 7,5 Mill. M. Neu in den Aufſichtsrat wurden die
Direktoren der Darmſtädter Bank Kraus (Hamburg) und
Nothmann (Leipzig) gewählt.

Geldmarkt und Banken
w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank

und die Poſt erfolgt in der Woche vom 17. bis 23. d. M. un ver
mindert wie in der Vorwoche zum Preiſe von 1200 M. für ein
Zwanzigmarkſtück, 600 M. für ein Zehnmarkſtück. Für die aus
ländiſchen Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der
Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt
findet unvermindert zum 21fachen Betrage des Nennwertes ſtatt.

Der Deutſche VerſicherungsSchutzverband e. V. in Berlin
mit rund 300 000 mittelbaren und unmittelbaren Mitgliedern
hält ſeine diesjährige Hauptverſammlung unter Leitung ſeines
Vorſitzenden, Herrn Generaldirektors Nortmann, Berlin, am
24. April, nachmittags 5 Uhr, im PſchorrhausReſtaurant,
Berlin W. 50, Tauentiienſtraße 13, ab. vufe e gen An
gelegenheiten ſteht ein Vortrag ſeines Geſchäfteführers, Herrn
Dr. Prange, über die „Einheitsverſicherung“ auf
der Tagesordnung. Der Verſicherungs-Schutzverband, die e
auf gemeinnütziger Grundlage beruhende Organiſation ſeiner
Art, bezweckt die Wahrnehmung der Jntereſſen der h
nehmer auf dem Gebiete des geſamten Verſicherungsweſens. C
h in der Hauptſache die h für ſeine Mit-glieder und gewährt ſachverſtändige Unterſtützung in Schaden
fällen.

Handelsschrifttum
x KaliHandbuch für das Jahr 1922. Die Commerz

und Privat-Bank, Aktiengeſellſchaft, Nagdeburg, hat
ſceben ihr KaliHandbuch für 1922 fertiggeſtellt. Das Werk, das
allen Beſitzern als überſichtlich und genau bearbeitetes Buch von
früher her bekannt iſt, umfaßt jetzt etwa 470 Seiten. Es iſt auf
Grund authentiſchen Materials von der Kuxen Abteilung der ge
nannten Bank bearbeitet und unterrichtet in eingehender Weiſe
über alles Wiſſenswerte ſämtlicher fertigen und im Bau befind
lichen deutſchen Kaliwerke. Außerdem enthält es ein reiches
ſtatiſtiſches Material. Eine ſehr werwolle Beigabe iſt ferner eine
große Ueberſichtskarte der deutſchen Kali-
Jnduſtrie, auf der ſämtliche fertigen und im Bau befindlichen
Schächte eingezeichnet ſind. Das Buch kann allen Gewerken, Jn-duſtriellen und ſonſtigen Intereſſenten als vorzügliches Nach
ſchlagewerk und guter unentbehrlicher Ratgeber empfohlen werden
Das handliche Format iſt auch diesmal erhalten geblieben. Preis
50 M. Zu beziehen durch die genannte

Zum alleinigen Vorſtand

w. Seipz Produktenmarkt, Weizen, hiefiger, 770--790
n ftslos: Roggen, hiefiger und preu 580--600, ge
chäftslos; Gerſte, Vrau, hieſ. und Saale-, geſchäftslos;

Wintergerſte 660--690; Hafer, inländiſcher, 610-635; Mais,
iſcher, 680——650 Ravs 1000 1060.



Hallo un Amgebung
Halle, 16. April.

Bſtern!
Du geliebte, dunkle Beimaterde,
Wieder ſprach der Frühling dir ſein „Werör“,

Wieder wirſt du weiß von Blüten ſtehn,
Wird der Bommerwind dein Rorn durchtoehn.

Deimaterbe, gib uns deine Kraft,
Die aus Tolem neues Leben ſchafft,

Daß auf dir in Wahrheit Frühling werde,
Bu geliebke, öunkle Beimakerbe!

Clargs Prinß.

Geheimrat Brockelmann zum Abſchied
Unſere Univerſität hat wieder einen empfindlichen, ſchwer zu

erſetenden Verluſt erlitten. Erſt jetzt iſt es Gewißheit geworden,e e Profeſſor der ſemitiſchen Philologie an der
Halle, Geheimer Regierungsrat Dr. phil. Carl

Brockelmann, dem vor Wochen an ihn ergangenen Rufe
an die Univerſität Berlin als Nachfolger des Geh. Oberregierungs
rats Eduard Sachau Folge leiſten wird. Wie bekannt, hatte
Geheimrat Brockelmann auch eine Berufung an die Univerſität
Bonn erhalten.

Geheimrat Brockelmann, der zu den namhafteſten Semitiſten
der Gegenwart zählt, wurde am 17. September 1868 zu Roſtock
in Macklenburg geboren, wo er auch das Gymnaſium beſuchte, das
er Oſtern 1886 mit dem Reifezeugnis verließ, um in Roſtock,
Breslau und Straßburg im Elſaß zu ſtudieren. Jn Straßburg
erwarb er auch am 9. April 18090 mit der Diſſertation „Das Ver
hältnis von Jbn-el-Atirs Kamil Tit-Ta 'rih zu Tabaris Ahbaär
erruſul Wal Mulük“ die philoſophiſche Doktorwürde und habi-
litierte ſich am 29. Januar 1893 auf Grund der Schrift „Abder
vahmaän Abulfarag ibn alGauzi 's Talkthfuhäm ahl Alätär FiMuhtaſar aſſijar Walahbar. Nach der Berliner Handſchrift
unterſucht“ an der Univerſität Breslau als Privatdozent für
ſemitiſche Philologie. Jm Winterhalbjahr 1894/95 war er zu
Studienzwecken in Konſtantinopel. Das Sommerhalbjahr 1960
verbrachte er als Lehrer am Seminar für Orientaliſche Sprachen
zu Berlin. Nach Ablehnung eines Rufes nach Erlangen wurde
er am 2. November 1900 zum außerordentlichen Profeſſor in
Breslau als Nachfolger von Prof. Heinrich Zimmern ernannt,
folgte unterm 27. April 1903 einem Rufe als Ordinarius an die
Univerſität Königsberg in Pr. und wurde am 1. April 1910
vrdentlicher Profeſſor in Halle als Nachfolger von Prof. Franz
Praetorius, hier auch Direktor des Orientaliſchen Seminars, des
beſteingerichteten Jnſtituts dieſes Faches in Deutſchland. Am
17. r 1916 erhielt er Titel und Rang eines Geh. Re-
ierungsrats, 1918/19 bekleidete er das Rektorat der Univerſität

e.

Das Arbeitsgebiet des ausgezeichneten Gelehrten iſt ſemitiſche
Sprachwiſſenſcha Außer Beiträgen in Zeitſchriften veröffent-
lichte er: Die Gedichte des Lebid. Nach der Wiener Ausgabe
überſetzt und mit Anmerkungen verſehen, 1891. Lexicon Syria-
eum, 1894/95. Geſchichte der arcbiſchen Literatur, 1897-—1902,
2 Bände. Shyriſche Grammatik mit Paradigmen, Literatur,
Chreſtomathie und Gloſſar, 1899; 8. Auflage 1912. Jbn
Qutaiba, Ujän al ahbär, 1900-—-1910. Geſchichte der arabiſchen
Literatur, 1902; 2. Ausgabe mit Berichtigungen 1909. (Jn der
Sammlung „Die Literaturen des Oſtens“, für den weiteren Kreis
der Gebildeten beſtimmt.) Verzeichnis der arabiſchen, perſiſchen,
türkiſchen und hebräiſchen Handſchriften der Stadtbibliothek zu
Breslau, 1903. Jbn Saad: Biographien Muhammeds, ſeiner
Gefährten und der ſpäteren Träger des Jslams bis zum Jahre
230 der Flucht, Band 8: Biographien der Frauen, 1904.
Albert Socins arabiſche Grammatik, 5. bis 8. Auflage beſorgt,
1904 bis 1918. Semitiſche Sprachwiſſenſchaft, 1906; 2. Auflage
1916. Die ſhriſche und die chriſtlich- arabiſche Literatur, 1907;
2. e mit Berichtigungen 1909. Grundriß der ver-
gbeichenden Grammatik der ſemitiſchen Sprachen, 1907-18,
2 Bände. Kurzgefaßte vergleichende Grammatik der ſemitiſchen
Sprachen. Elemente der Laut- und Formenlehren, 1908.
Katalog der orientaliſchen Handſchriften der Stadtbibliothek zu
Hamburg. Teil 1: Die arabiſchen, perſiſchen, türkiſchen,
malaiſchen, koptiſchen, ſhriſchen, äthiopiſchen Handſchriften, be
ſchrieben, 1908. Der Jslam von ſeinen Anfängen bis zur
Gegenwart, 1910 (in Pflugk-Harkungs Weltgeſchichte, Band 3).

Proécis de linguistique ſémitique, traduit de l'allemand (avec
remaniements de l' auteur) par W. Marcçais et M. Cohen, Paris
1910. 'Ali s quiſſa i juſuf, Der älteſte Vorläufer der
osmaniſchen Literatur, 1917. Das Nationalgefühl der Türken
im Lichte der Geſchichte. Rede, 1918. Wiederaufbau. Rede,
gehalten am 22. Mai 1919 in der Marienkirche zu Halle, 1919.

A. HttIr.

Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und
Jugendleiterinne n

Von der Städtiſchen Frauenſchule.
Die Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugend-

leiterinnen, die in der letzten Woche in Halle an der Städtiſchen
S l ärle die Prüfungen abgelegt haben, ſind z. T.

am 1. April in ihre Anſtellungen gegangen, andere, die in
r arbeiten, fangen erſt am 1. Mai an. DieArbeit in den Erholungsheimen iſt beſonders belieht, führt ſie doch
einmal in die weite Welt hinaus! Da iſt das Lanz-Kinderheim
in der Nähe von Mannheim, das fünf der Halleſchen Kinder-

s und Hortnerinnen aufnimmt. Auch nach dem
iſer-WilhelmKinderheim in Ahlbeck, der Mutteranſtalt der

Mannheimer, geht eine der jungen Hortnerinnen. Ein Teil der
Schülerinnen möchte aber während des praktiſchen Jahres, das

ig iſt, um in den Jugendleiterinnenkurſus einzutreten, im
Elternhauſe bleiben, ſie finden im Kindergarten und im Hort in
der BethckeLehmann Stiftung Beſchäftigung. Von den zahl
reich angebotenen Familienſtellen konnten nur wenige beſetzt
werden, da die meiſten jungen Mädchen gleich der ſozialen Arbeit
zuſtreben; auch die guten Gehälter, bis 400 Mark monatlich bei
u freier Station, üben da keinen großen Einfluß aus.

Die Tätigkeiten, die die Jugendleiterinnen übernehmen, ſind
S und verantwortungsvoller, ſie geben aber auch reichliche
Exiſtenzmittel, ſelbſt wenn es ſich, wie es für die junge Jugend-
leiterin von 20-22 Jahren a wünſchenswert iſt, um Ge-
hilfinnenſtellen an hieſigen ſtädti Horten oder ähnlichen An
ſtalten auswärts handelt. Auch hier konnten nicht alle an
gebotenen Stellen beſetzt werden, manchmal ſtimmt Wunſch und
Neigung nicht mit der geforderten Arbeit oder mit der Gegend

überein. Oft aber konnten auch ganz ſpezielle Wünſche, wie z. B.für eine Anſtellung in Süddeutſchland, erfünt werden.

Alle Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugendleite-
rinnen, die Halle verlaſſen, können auch in fremden Orten durch
die Berufsorganiſation der Kindergärtnerinnen, Hort-
nerinnen und Jugendleiterinnen, die überall Orts- oder Gau-gruppen hat, Anſchluß an Berufsgenoſſinnen, Schutz und beruf-

liche Anregung finden. Sie alle gehen froh und erwartungsvoll
in die Arbeit.

Deutſchnationale Volkspartei
Volksverein Halle und Saalkreis

Vortragskalender.

18. April, Dienstag, s Uhr abends Mitte- Weſt „Fran-
ziskaner“ Kleiner Familienabend. Muſikaliſche Unterhaltung.
Damen um zahlreiches Erſcheinen gebeten.

21. April, Freitag, s Uhr abends Nord-Oſt „Haiſerhof“
Major Klaus: „Beiträge zur deutſchen Gegenliſte“.

28. April, Freitag, 8 Uhr abends Nord O ſt „Kaiſerhof
v. SchulzeGalsra: „Franzöſiſcher Jmperialismus I. Teil Ent-
wicklung und Triebkräfte“.

1. Mai, Montag, 8 Uhr abends „Loge zu den drei Degen
Poeradeplatz, Reichstogsabgeordneter Mumm: Kirche und

2. Mai, Dienstag, 8 Uhr abends Mitte Weſt „Franzis
kaner“ Baron v. Schulze-Galera: „Bismarck und wir“.

4. Mai, Donnerstag, Deutſchnationale Beamten-
ſchaft, 8 Uhr abends „Hofjäger“, Lindenſtraße, Aufklärungs-
verſammlung über die wahren Urſachen der Teuerung, Hilfs-
aktion der Landwirte und Untätigkeit der Regierung. Unſer
Reichstagsabgeordneter Herr He meter ſpricht in dieſem Rah-
men über: „Ernährungspolitik und Teuerung“. Parteifreunde
aller Berufsſtände ſind herzlich willkommen.

14. Mai, Sonntag, Arbeitergruppe: Ausflug nach
Dölau. Treffpunkt 9 Uhr vormittags Kaffee Dietze, Burgſtraße.

20. Mai, Sonnabend, Opfertag zur Bekämpfung der Schuld-
lüge. 8 Uhr abends Gr. Thaliaſaal Vortrag Prof. Dr. Karo:
„Gegen die Schuldlüge“.

28. Mai, Sonntag, Ausflug Gruppe Südoſt nach Niem-
berg. Näheres folgt.

Mitteldentſchlands Schätze an Salzen
Jm Anſchluß an unſeren Artikel „700 m

unter Mansfelder Erde“ ſind die
folgenden Mitteilungen des Wirtſchaftsver
bandes Sachſen-Anhalt über die Kaliſchätze
unſerer mitteldeutſchen Heimat in-

tereſſant. Red.WSA. Mitteldeutſchlands Ruf innerhalb der deutſchen
Volkswirtſchaft ift nicht nur durch ſeine überragende Bedeutung
in der Gewinnung der Braunkohle, ſondern daneben vor allem
durch ſeine gewaltigen Schätze an Salzen begründet. Nachdem
uns Verſailles den Verluſt der elſäſſiſchen Kalilager brachte,
der Schwerpunkt des deutſchen r in e

on
land; betrug doch der Anteil Mitteldeutſchlands am Geſamta
des Kaliſyndikates im Jahre 1921 etwa 628 Tauſendſtel.
den einzelnen mitteldeutſchen Teilgebieten iſt die Provinz Sach
ſen mit einer Jahresproduktion von 4 112 999 dz K.0O in 46 Kali-
werken am ſtärkſten beteiligt. Jm Lande Thüringen konnten die
15 dort arbeitenden Werke im Jahre 1921 eine Produktion von
1897 793 dz K.O nachweiſen. Jn größeren Abſtänden folgen
Anhalt und Braunſchweig mit 8 bzw. 5 Kaliwerken und einer
Jahresproduktion von zuſammen 954 859 dz K-0O. Nicht weniger
als 32 000 Arbeiter und Angeſtellte finden ihren Lebensunterhalt
im mitteldeutſchen Kalibergbau. Von welcher Wichtigkeit die
Kaliinduſtrie infolge der Verwendung ihrer Produkte in der
Landwirtſchaft iſt, führt Dr. Seelemeyer vom Verein der Deut-
ſchen Kaliintereſſenten im letzten Heft der Mitteldeutſchen Nach-
richten des näheren aus. Ohne eine ausreichende Düngung mit
Kaliſalzen iſt eine intenſive Bewirtſchaftung des Bodens nicht
möglich.

Neben den Kaliwerken, die außer den eigentlichen Rohſalzen
(Carnallite, Hartſalze und Sylvinite) auch das bekannte Stein
ſalg fördern, hat ſich eine beſondere kaliverarbeitende Jnduſtrie,
namentlich in den Kalirevieren von Staßfurt, Bernburg und
Halle entwickelt. Jn den kaliverarbeitenden Werken werden be-
ſonders hochprozentiges Düngeſalz, Chlorkalium, ſchwefelſaure
Kalimagneſia, Chlormagneſium, Borſäure und Brom gewonnen.
Jm Jahre 1861 wurde bei Staßfurt die erſte Chlorkaliumfabrik
errichtet. Heute arbeiten im mitteldeutſchen Wirtſchaftsbegirk 47
Chlorkaliumfabriken, 26 Bromfabriken und 11 Sulfatfabriken.

Neben dem bergmänniſchen Abbau der Kaliſalge ſei auch noch
auf die Gewinnung wertvoller Siedeſalze und heilkräftiger Sol
waſſer durch Salinenbetriebe hingewieſen. Die 14 Salinen Mit
teldeutſchlands ſetzten im Jahre 1920 124 846 To. Salz ab.

Deutſche Feſtſpielſtiftung Bayreuth. Von der Zentral-
leitung des Allgemeinen Richard-Wagner-Vereins, Leipzig, durch
den Werbeausſchuß für die deutſche Feſtſpielſtiftung Bahreuth
wird uns mitgeteilt, daß zur Förderung der Wiederaufnahme der
Leipziger Feſtſpiele vorausſichtlich im Sommer 10923 bisher ſchon
über 3000 Patrone ſich gemeldet und die vorgeſehenen Ver
pflichtungen übernommen haben, die ſeinerzeit als Mindeſt
garantie ins Auge gefaßte Summe von 3 Millionen alſo erreicht
iſt. Da mehr als 2500 Patronatsſcheine keinesfalls ausgegeben
werden können, wird jeder Freund und Anhänger des Leipziger
Kunſtideals gut daran tun, ſich das Anrecht auf vier Plätze für
jede Spielzeit durch Erwerbung eines Patronatsſcheines zu ſichern
und ſich dieſerhalb an die Zentralleitung des Allgemeinen Richard
Wagner-Vereins, Leipzig, Dörrienſtraße 13, unverzüglich zu
wenden. Auskunft und Druckſachen ſtehen bei der hieſigen Orts-
vertretung, Frau Prof. Sommerlad, Reichardtſtraße 183, auf
Wunſch zur Verfügung.

Eine BVarfreimachungsmaſchine in Halle aufgeſtellt. Beim
Bahnpoſtamt 29 in Halle (Saale) iſt eine Bar reimachungs
maſchine für gewöhnliche Briefſendungen des inneren deutſchen
Verkehrs zu den Gebührenſätzen von 40, 50, 75, 100, 125 und
200 Pf. und für Druckſachen bis 50 Gramm ſchwer nach dem
Auslande zum Gebührenſatze von 80 Pf. aufgeſtellt. Barfrei-
zumachende Sendungen können in Halle bei den Poſtämtern 1, 2,
3 und 4 eingeliefert werden. Die Bedingungen für die Barfrei-
machung ſind bei den Poſtämtern erhältlich.

Für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene. Das Ver-
ſorgungsamt Halle ſchreibt uns: Gemäß Erlaß des Reichsarbeits
miniſteriums vom 1. April 1922 VI, 8114, 22, Org. 2 wird
die Landgemeinde Löbnitz an der Linde (Saalkreis) in Ver-
ſorgungsangelegenheiten unter Abtrennung vom Bezirk des Ver-
ſorgungsamtes Halle a. S. mit dem 15. April 1922 dem Bezirk
des Verſorgungsamtes Bernburg zugelegt.

Rabeniuſel. Unſere idhylliſche Jnſel, welche ein beliebter
Ausflugsort aller Hallenſer geworden iſt, hat ihre Pforten wieder
eröffnet. Das Etabliſſement Kurzhals kann in dieſem Jahr auf
ein 60jähriges Beſtehen zurückblicken. Das Lokal wurde 1862
vom Großvater des jetzigen Beſitzers gegründet, wurde ſpäter
vergrößert und bietet heute erſt recht allen Beſuchern einen an
genehmen Aufenthalt.

Verlegung des Poſtzolkamts. Am 20. April wird den
Poſtzollamt im Poſtgebäude Poſtſtraße in das Poſtgebäude
Thielenſtraße, 77,/78 im Erdgeſchoß, verlegt. Die
Empfänger der Auslandspoſtpakete werden bei Zuſtellung der
Paketkarten durch einen Zettel darauf hingewieſen, wo die aus
dem Auslande eingehenden Zollpakete zollamtlich behandelt
werden,

Die traurige Statiſtik. Jm Monat März wurden feſt
genommen: 35 Perſonen wegen einfachen Diebſtahls, 19 wegen
ſchweren Diebſtahls, 31 wegen Betrugs, 6 wegen Urkunden-
fälſchung und Unterſchlagung, 7 wegen Hehlerer, 18 auf Grund
von Steckbriefen und Haftbefehlen, 5 wegen anderer Straftaten,
22 wegen Sittlichkeitsdelikten, 36 Bettler und Landſtreicher, 13
männliche und 82 weibliche Perſonen wegen Umhertreibens.
Außer anderen Straftaten wurden 214 einfache, 92 ſchwere Dieb-
ſtähle und 82 Betrugsfälle zur Anzeige gebracht.

Turnen Spiel undSport

Ottenſen- Hamburg gegen Halle 96
Die Oſterfeiertage bringen nur ein einziges Spiel. Am

zweiten Oſterfeiertage, nachmittags 4 Uhr, ſpielt
Halle 96 gegen eine der beſten norddeutſchen und Hamburger
Mannſchaften, den F.C. Ottenſe'n. Seit zwei Jahren ſteh
dieſe Mannſchaft, die ſich durchweg aus jungen, hochtalentierten
Spielern zuſammenſetzt, an führender Stelle in Groß- Hamburg.
Und wenn es auch zur Meiſterſchaft ſelbſt noch nicht langte, ſo
weiß man doch, daß die Mannſchaft den anderen führenden Ham-
burger Mannſchaften nicht nachſteht. Die Reſultate gegen
Altong 93, Viktoria, Eimsbüttel, H. S. V. uſw. beweiſen das.
Der beſte Mann der Mottenburger, wie ſie nach ihrem
Vororte in Hamburg genannt werden, iſt der Halblinke Ri'edel,
der als eleganteſter Stürmer der Hanſaſtadt gilt und mit ſeiner
vollendeten Technik ſelbſt aus dem Rahmen der vorzüglichen
anderen Spieler heraustritt. Er iſt ein Fußballtalent größten
Formats. Leider iſt Riedel, der heute im 23. Lebensjahre
ſteht, körperlich ſehr leicht, ſo daß er für repräſentative Ehren
nicht prädeſtiniert erſcheint. Auch ſonſt haben die Gäſte auf allen
Poſten gute Kräfte, und Halle 96 wird reiche Gelegenheit
haben, ſeine hohe Niederlage durch Viktoria Hamburg im
deren an einem ſolchen Gegner einer Nachprüfung zu unter
ziehen.

Das Spiel wird ſicher eine große Anziehungskraft ausüben.
Und da es auf einem ſo ſchönen Sportplatze, auf dem jeder Zu
ſchauer beſte Sichtmöglichkeit hat, ſtattfindet, wird das Spiel zum
Mittelpunkt der ſportlichen Oſterereigniſſe werden.

Ring- Dresden ſchlägt Sportverein 98 1:0 (120). Nicht
mit den beſten Hoffnungen war unſer Meiſter nach Dresden ge
fahren, mußte er doch für Gäbelein Erſah einſtellen. Das
Reſultat entſpricht trotzdem nicht dem Spielverlauf, da einmal
Halle kurz nach Spielbeginn ein ſicheres Tor erzielte, welches aber
vom Schiedsrichter nicht anerkannt wurde, und zum andern die
ſvieleriſchen Fertigkeiten beider Mannſchaften die gleichen waren.
Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß der Schiedsrichter zwei grobe
Regelverſtöße im Strafraum der Dresdener nicht ahndete, bei
denen unbedingt auf Elfmeter erkannt werden mußte. Jn einem
aber waren die Hallenſer ihrem Gegner unterlegen, in dem
harten „Aufden-Mann-gehen“. Ring iſt, was ja hier von
früheren Meiſterſchaftsſpielen nicht unbekannt iſt, eine außer-
ordentlich harte Mannſchaft, die in ihrer Spielweiſe über die
Grenze des Erlanbten oft hingausgeht. Jn dem Kampfe Bruſt an
Bruſt zogen die Hallenſer vielfach den Kürzeren. Außerdem ver
ſtanden ſie es nicht, die vorzügliche Verteidigung Rings ausein-
anderzuziehen, ſo daß der Jnnenſturm der 9er immer die volle
Verteidigung des Geaners vor ſich hatte.

Fußball-Städtekampf Halle Magdeburg 4:1 (2 1).
Bei wunderſchönem, ſommerlich warmem Frühlingswetter wurde
das Spiel, dem ungefähr 3000 bis 4000 Zuſchauer beiwohnten,
ausgetragen. Leichter, als man erwartet hatte, behielten die
Hallenſer die Oberhand, trotzdem die Mannſchaft nicht auf allen
Poſten gut beſetzt war. Ueberragende Leiſtungen wurden auf
keiner Seite geboten. Bei Halle glänzte der Sturm, wäßrend
ſich bei den Gäſten die Verteidigung auszeichnen konnte. Durch
den Rechtsaußen kann Magdeburg kurz nach Svpielbeginn für ſich
das erſte und in der Folge einziges Tor erzielen. Meißner
gibt ſeiner Mannſchaft bis Halbzeit durch zwei ſchöne Tore die
Führung. Nach der Halbzeit iſt Halle noch mehr überlegen.
Der Torwart der Magdeburger, Freiſt, zeigt ſich im beſten
Lichte und wehrt eine große Anzahl Schüſſe ſicher ab. Gegen
zwei ſcharfe Schüſſe von Förderer aber iſt er machtlos, ſo daß
mit 4:1 für Halle das Spiel zu Ende geht.

Die Deutſchen Golfmeiſterſchaften 1922 werden am 20 Sep
tember und folgenden Tagen auf den Plätzen in Leipzig-Gaſch
witz zum Austrag gebracht.

Der Sportfilm. Am Karfreitag gab die Film-
geſellſchaft „Union“ Hamburg im WalhallaLichtſpieltheater ein
kurzes Gaſtſpiel. Sie brachte einen Sportfilm zur Aufführung.
Der Film, der Aufnahmen von der ſtaatlichen Hochſchule für
Leibesübungen im Stadion zu Berlin zeigte, war überaus lehr-
reich. Er führte den Sporttreibenden in die Technik der ver
ſchiedenſten Sportarten, wie Laufen, Springen, Kugelſtoßen,
Diskuswerfen, Speerwerfen, Boxen, Turnen, Schwimmen und
Rudern ein. Durch die Zeitlupen-Aufnahmen war man in der
Lage, jeden einzelnen Tätigkeitsteil des Körpers genau zu beob
achten. Auch der Nichtſportreibende konnte ſehen, in welch hohem
Maße der Sport, bei richtiger Ausübung, zur Förderung der Ge
ſundheit beiträgt.
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eheGeneratvortretung: Frita Au,er, Halle, Wörmlitzer Str. 19

Hauptſchriftleuer Helmut Böttcher
Serantwortlich ſity Volitik: Helmut vBöttcher; ſr
Ernſt Meſferſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommnnalpolitik, lodake Nachrichten und Sport Haus Heiling für die
Kunßt, Wißenſchaft und Unterhaltung, ſowie den eigen mbellttſchen Tell: Er
Se llheaim. Für den Anzeigentell: Paul Lerſegn, ſämtlich in Hale g. S
Dtio Thiele. Buch u. Kunddrnterei. Bertag der Haleſchen Heitung, Habe
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Eiſerne Oſtern
Wach auf, wach auf, mein Vaterland,
Der Schlaf war tief der Traum war ſchwer
Zerreiße, was dich hemmt und bannt,
Durchwate kühn das Trümmermeer.
Ein fürchterlicher Donnerſchlag
Hat dich im Augenblick erſchreckt.
So dröhnt am Auferſtehungstag
Des Heils Poſaune, die dich weckt.

Zu deinen Füßen ſollſt du ſchau'n
Die Feinde, die der Herr erſchlägt,
Wenn er zu deinem Auferbaun
Die große Weltenuhr bewegt.
Hör auf Saukt Michaels Gebot:
Es iſt das Wort, das niemals trügt
Es iſt die Wahrheit, die nicht lügt
Es iſt der Schrei der nackten Not.
Verlaß dich auf den Herrn! Noch nie
Warſt du ihm nahe, ſo wie jetzt,
Hör auf den Geiſt der Prophetie
Du biſt zum Hüter eingeſetzt,

Zum Hüter an dem heil'gen Ban,
Der höher ſich und höher hebt,
Hinan bis an des Himmels Blau
Die ew'ge Ordnung lebt und webt.
Wie Orgelbrauſen weht's im Wind
Und fegt die Tenne über Nacht:
Deutſchland, du warſt bisher ein Kind
Deutſchland du biſt zum Mann erwacht!

Steig höher immer höher nur,
Schon lichtet ſich's. Der Lenz iſt nah,
Du ſchreiteſt auf der eignen Spur,
Der Auferſtehungstag iſt da.

Ziska Luiſe Schember.

Oſtergedanken bei Goethe
Von Otto Schneider.

Goethes Lebenswerk, der „Fauſt“, iſt ein Oſterdrama im
weiteſten und im tiefſten Sinne des Wortes. Und die Oſter-
lieder, die im „Fauſt“ erklingen und dieſen verzweifelten
Gottſucher der Erde wiedergeben, als er ſeinem Leben eigen
händig ein Ziel ſetzen wollte, erklangen auch in Goethes
Seele wider in ſo mancher ernſten oder auch frohen Stunde.
Kein Wunder darum, daß wir auch ſonſt bei ihm, der ſich
nur gelegentlich einen Heiden nannte, Oſtergedanken finden.
Soweit geht der Dichter, daß er dem Kanzler Müller einſt
ſagte: „Sie wiſſen, wie ich das Chriſtentum achte. Wer iſt
denn heute ein Chriſt, wie Chriſtus ihn haben wollte? Jch
allein vielleicht, ob Jhr mich gleich für einen Heiden haltet.“

Oſtergedanken erfüllen das ſuchende und ſehnende Herz
des großen Geiſtes ſonderlich in ſeinen reifen Jahren. Von
ſich ſelber und von anderen bekennt er darum in den „Zah
men Eenien“: „Du haſt Unſterblichkeit im Sinn, kannſt du
uns deine Gründe nennen? Der Hauptgrund liegt darin,
daß wir ſie nicht entbehren können!“ Das Herz des einzel
nen Menſchen und das Ahnen der geſamten Menſchheit
kommt nun einmal von dem Gedanken nicht los: Der Tod iſt
nur die Tür zum Leben, und der Grabeshügel iſt nur eine
Stufe für ein höheres Daſein, in dem wir nicht mehr durch
irdiſche Schranken gebunden ſind. Jſt es Zufall, daß alle
Völker dieſen Gedanken faßten und feſthielten bis heute?
Gewiß, mathematiſch beweiſen läßt ſich dieſe geiſtige Gewiß
heit nicht. Aber ſchließlich gibt es Dinge und Gedanken ge
nug, die ſich weder mathematiſch noch naturwiſſenſchaftlich
demonſtrieren laſſen. Das weiß jeder Schüler, der nicht mit
Scheuklappen aufwächſt und ſich den freien Blick wahrt. Denn
zu den Toren gehören wir doch nicht, die Goethe in ſeinem
Oſterdrama dahin gekennzeichnet, als der Teufel einem un
reifen Schüler ſpottend dieſe Art vermeintlicher Wiſſenſchaft
erläutert:

„Wer will was Lebendiges erkennen und beſchreiben,
Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben.
Dann hat er die Teile in ſeiner Hand.
Fehlt leider nur das geiſtige Band!“
Dies geiſtige Band aber (ob wir es nun Seele, Lebens-

kraft, Energie oder mit Goethe „den Allumfaſſer“ nennen,
es alſo perſönlich faſſen) gibt uns ein Recht auf die Oſterhoff
nung, daß nichts in der Natur zunichte wird, ſondern daß
alles ſich wohl wandeln mag, aber irgendwie und irgendwo
weiter beſteht. Warum ſoll von dieſem ſogen. Naturgeſetz
gerade das Geiſtige im Menſchen ausgeſchloſſen ſein? Warum
will man gerade den Oſtergedanken aus dem Buche der
Menſchheit ſtreichen?

Halten wir es mit dem ſchaffensfrohen Goethe, dem ge
rade die Hoffnung auf ein Weiterleben dieſes Erdenlebens
verſchönte: „Die Ueberzeugung unſerer Forkdauer entſpringt
mir aus dem Begriff der Tätigkeit. Denn wenn ich bis an
mein Ende raſtlos wirke, ſo iſt die Natur derpflichtet, mir
eine andere Form des Daſeins anzuweiſen, wenn die jetzige
meinen Geiſt nicht länger auszuhalten vermag.“ Ein ſtolzes
Wort voll unerſchütterlicher Oſterfreude: Alles unterſteht
dem Geſetz der Entwicklung zu immer höheren Stufen; und
wenn das von den kleinſten Lebeweſen in der Natur gilt,
dann erſt recht von der Krone aller, vom Menſchen. Die
Natur iſt nach Goethe verpflichtet, uns eine neue Daſeins-
form nach dem Tode zu geben; und wir haben ein Recht
darauf, eine neue Daoſeinsform nach unſerm Oſtern zu
empfangen,
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neue Aufgaben und Schwierigkeiten zu beſiegen böte.

Natürlich ſollen wir uns nicht wie die Kinder oder wie
tiefſtehende Heidenvölker phantaſtiſch einen Himmel aus-
malen. Phantaſtiſch iſt freilich auch hier ein Goetheſcher Satz,
den er auch zum Kanzler Müller ſprach: „Jch wüßte nichts
mit der ewigen Seligkeit anzufangen, wenn ſie mir

Aber
dafür iſt wohl geſorgt! Wir dürfen nur die Planeten und
Sonnen erblicken, da wird es auch Nüſſe genug zu knacken
geben.“ Das iſt ein Lieblingsgedanke des Dichter- und
Denkerfürften geweſen: Jn anderer Form lebt der unſterb-
liche Teil des ſterblichen Menſchen weiter in lichteren Höhen.
Wir brauchen uns alſo nicht zu ſcheuen, am Oſtertage und
an manch anderem Tage gleich ihm dieſem Gedanken nachzu-
gehen, wenn wir an unſere Toten denken, die wohl ſterben,
aber doch nicht „tot“ ſind, wenn wir es mit Goethe halten.

Dann wird auch uns das wundervolle Gleichgewicht der
Seele beſchert ſein, das ihn allezeit ausgezeichnet hat. Wie
ſchön ſpricht er es etwa in dem Opferbekenntnis aus, das
uns Eckermann aufbewahrt hat: „Wenn einer 75 Jahre alt
iſt, kann es nicht fehlen, daß er mitunkter an den Tod denkt.
Mich läßt dieſer Gedanke in völliger Ruhe, denn ich habe die
feſte Ueberzeugung, daß unſer Geiſt ein Weſen iſt ganz unzer-
ſtörbarer Natur. Er iſt ein Fortwirkendes von Ewigkeit zu
Ewigkeit, er iſt der Sonne ähnlich, die bloß unſeren irdiſchen
Augen unterzugehen ſcheint, die aber eigentlich nie untergeht,
ſondern unaufhörlich fortleuchtet.“
ſchaft des Oſterkages die Zuſtimmung der größten und beſten
Geiſter gefunden; und auch wir dürfen uns deſſen tröſten:
So gewiß wir leben, um zu ſterben, ſo gewiß ſterben wir, um
zu leben. Mit ſolchen Gedanken wollen wir und dürfen wir
an die Gräber unſerer Lieben treten:
Stockwerk höher .gezogen“, wie es einer ſchlicht geſagt hat.
Sie ſind uns vorangegangen, und wir folgen ihnen nach zu
der Stunde, die uns geſetzt iſt. Sie ſind „heimgegangen“,
wie es unſer deutſches Volk ſo wahr ausdrückt, dem auch hier
Goethe zuſtimmt, der in „Hermann und Dorothea“ ſchreibt:
„Nur ein Fremdling, ſagt man mit Recht, iſt der Menſch hier
auf Erden.“

Wohl uns, wenn auch wir Herz und Ohr auftun, um die
Oſſterlieder der Fauſttragödie zu vernehmen, und wenn wir

für unſer Leben ſowie für unſer Sterben ihre himmliſche
Melodie feſthalten:

Chriſt iſt erſtanden aus der Verweſung Schoß,
Reißet von Banden freudig euch los!“

Zum Oſterlied aber ſoll dann das Oſterleben kommen,
denn ſonſt hätten wir das ſchöne Feſt umſonſt gefeiert.
Freude und Frieden zog am erſten Oſtertage in die Herzen

So hat die frohe Bot-

Sie ſind „nur ein

der Jünger ein, als der Meiſter in ihre Hütte trat, der auch
den Tod gemeiſtert hatte: und forthin führten ſie ein neues
Leben, ob auch Not und Tod ihnen drohte.
darum geſungen ſein, was der Chor der Engel im „Fauſt“ am
Oſtertage ſingt und mahnt: „Tätig ihn preiſenden, Liebe
beweiſenden, brüderlich ſpeiſenden euch iſt der Meiſter
nah, euch iſt er da!“

melanchthons Bildungsideal
Von Karl Demmel.

(Nachdruck verboten.)

Es iſt bekannt, daß die Wittenberger Univerſität zur
Zeit eines Luther und Melanchthon auf der einen Seite
einen klangvollen, auf der anderen aber einen Namen des
Grauens hatte. War Luthers Temperament mehr ungeſtüm
und derber, ſo war Melanchthon, der aus Bretten ſtammte,
das damals noch pfälziſch war, dennoch ruhiger und durch-
geiſtigter. Sein Prinzip war, allen Dingen bis auf den
Grund ihres ſelbſteigenen Weſens nachzugehen. So war er
ja auch wegen ſeiner ausgezeichneten Klugheit nach Witten
berg als Profeſſor berufen worden. Luther war der Tak
menſch, Melanchthon mehr der Theoretiker.

Bekannt ſind auch Melanchthons Verdienſte um die Re
form der deutſchen Univerſitäten und des Schulweſens. Man
kann beinahe zu der Annahme neigen, daß in gewiſſer Be-
ziehung ſein Ruf als Pädagoge wohl den des Theologen noch
übertrifft. Denn Melanchthon verlangte, um zur Wiſſen-
ſchaft zu gelangen, ſehr viel geeignete Vorbildung. Ueber
die Arten war er ſich nach langem, reiflichem Ueberlegen klar
geworden und hatte auch jeweils entſprechende Veröffent-
lichungen und Vorträge folgen laſſen. J

Melanchthon ſoll in noch jüngeren Jahren als Philoſoph
Anhänger des Nominaliſtiſchen Syſtems geweſen ſein, d. h.
Anhänger „derjenigen Richtung der mittelalterlichen Schola-
ſtik, die die allgemeinen Begriffe als bloße Namen, denen
in der Wirklichkeit nichts entſpricht, auffaßt.“

Jn allem, was Melanchthon praktiſch leiſtete, iſt immer
der große Philoſoph, der Denker zu erkennen. Stellenweiſe
logiſch bis zur allereinfachſten Einfachheit.
des Ariſtoteles war ihm Grundgedanke.
hat viel fördernden Einfluß auf ihn gehabt.

Melanchthon hatte ſich den ſchon ſeit dem Alktertum ge-
pflegten „Drei-Quellen-Gedanken“ ſehr zu eigen gemacht,
um Erkanntes auch als richtig prüfen zu können. Es waren
dies die „allgemeine Erfahrung“, „die angeborene Jdee“ und
dann „das Schlußverfahren“. Eine Gedankenfolge, die auch
wieder durchaus logiſch iſt. Nach ihm bedeutet die theoretiſche
Jdee erſt die Wiſſenſchaft, und um ſein Bildungsideal zu
verwirklichen, hatte er verſchiedene Wiſſenſchaften ausge
r die ihm geeignet ſchienen, ſeinen Prinzipien nutzbar
zu ſein.

Zunächſt die Phyſik. In der Phyſik ſah Melanchthon
die Lehre vom Weltganzen und den Bau des menſchlichen

Die Philoſophie
Aber auch Cicero

Auch uns ſoll es

der Mittelpunkt des menſchlichen Denkens. Er ſagt da:
„Wenn es ſich verlohnt, die Natur irgend eines Edelſteines
zu erkennen, warum ſoll es nicht vielmehr der Mühe wert
ſein, die höchſten und beſten Anlagen in der Menſchennatur
zu betrachten, nämlich, wie die Natur ſelbſt uns zur Tugend
hinleitet, wie die erſten Urſachen aller Tugenden unſeren
Seelen efngeprägt ſind? Sicherlich gibt es in der Natur nichts
Herrlicheres als dieſe Gaben. Denn dieſes Wiſſen iſt die
Spur und das Abbild der Göttlichkeit im Menſchen, wenn
es auch durch die Sünde und durch die Schwächung der Natur
etwas verdunkelt worden iſt.“

Melanchthon trug auch ſeine Jdeen zur Reform der
Bildung öffentlich vor, doch war ihm in der erſten Zeit noch
nicht der Weg zur Anerkennung ſeiner Pläne geebnet.

Der Phyſik zunächſt war es dann die Dialektik, die Ge
wrächskunſt, die er mit zu ſeinen reform-pädagogiſchen Jdeen
rechnete. Melanchthon ſagt darüber: Und niemand ſoll
meinen, die Dialektik ſei etwas anderes als gleichſam eine
beſtimmte Form der menſchlichen Vernunft, einen Erkennt-
nisgegenſtand nach ſeinem Begriff und deſſen Teilen in einer
gewiſſen Ordnung zu erkennen und was an einer Sache wahr
und falſch ſei. zu unterſuchen. Deshalb dürfte es keine Mühe
machen, zur Dialektik zu gelangen, wenn man ſie auf das
natürliche Urteil zurückführt; denn die Form des wiſſenſchaft
e Erkennens, die die Natur uns eingepſlanzt hat, ſtellt

e dar.“
Als Drittes, ſich eng der Dialektik anſchließend, die

Rhetorik. Sind auch dieſe beiden Begriffe faſt dasſelbe, ſo
findet Melanchthon doch einen Unterſcheidungsgrund darin
Nämlich: Die Dialektik will Tatſachen einfach und klar hin
ſtellen. Die Rhetorik dagegen hat er ſich zur Umkleidung des
dialektiſchen Stoffes gedacht. Dialektik, die aufklärende,
und Rhetorik, die erſchütternde, d. h. diejenige Wiſſenſchaft,
die das Gemüt ergreifen ſoll.

Und in der Rhetorik will Melanchthon die Regeln für
ſchriftſtelleriſche Darlegungen feſtgelegt wiſſen. Auch das
Verſtändnis der im Unterricht geleſenen Schriftſteller ſieht er
hierdurch gefördert. Denn jeder Gegenſtand will, wie er voll
berechtigt annimmt, ſeine eigne Darſtellungsart. Es be
deutet dies die „allgemeine Klugheit“ mit einem Mantel zu
umkleiden, der die Wiſſenſchaft nicht nur als ſolche Grau in
Grau erſcheinen läßt.

Aber auch der Seelenlehre hat ſich ſeine wiſſenſchaftliche
Erkenntnis zugewandt. Er iſt nicht ganz falſch in ſeiner
Annahme, daß ſeeliſche Vorgänge nur durch Betrachtung der
Körperteile und deren Tätigkeit zu erkennen ſind. Jm Ab-
ſchnitt über das Gewiſſen kommt er zu dem Schluß, daß die
göttliche, dem Menſchen „eingepflanzte Erkenntnis“ und das
Herz nach ſeiner Anſicht mit dem Gewiſſen zuſammenwirken.

Noch mit zu ſeinen Forderungen gehören u. a. Ethik,
Geſchichte, Geogravhie und Grammatik. Melanchthon wollte,
wie ſein geiſtreicher Biograph Ellinger ſchreibt, kein neues
Ziel des Unterrichts, ſondern er übernahm es, wie es ſchon
im Prinzip von den italieniſchen Humaniſten aufgeſtellt war
und welches Agricola und Erasmus nach Deutſchland ver-
pflanzt hatten. Der Zweck aller Unterweiſung ſollte vor
v Dingen der ſein, die Darſtellungsſachlichkeit zu ent
wickeln.

Melanchthon geht nun programmatiſch bis ins Kleinſte
und ſchreibt auch dabei die Schriftſteller vor, die geleſen
werden ſollten. Dieſes waren die Grundſätze, die er für die
„Lateinſchule“ als „Unterbau der Wiſſenſchaften“ verlangte.
So ſollte ihm, ganz beſonders der Theologe ſeiner Zeit vor-
gebildet kommen, um das Weſen der Religion erfaſſen und
verkünden zu lernen.

Schulen ſind Melanchthon das Wichtigſte auf der Erde
und daß er auf dem richtigen Wege war und daß ſein Bil-
dungsideal erkannt wurde, beweiſt, daß viele Städte den
Wittenberger Religionsmann um Rat und Tat angingen.
Das praktiſche Beiſpiel ſelbſt wurde die Lehrreform der
Alma mater zu Wittenberg.

l gränkiſche Siedelungen in Deutſchland

Körpers. Auch die mathematiſchen Wiſſenſchaften rechnete
er dazu gehörig. Und vor allen Dingen iſt es hier bemerkens-
wert, daß er in diefer Art Naturphiloſophie ſtets von dem
göttlichen Gedanken aus ſeine Schlüſſe zieht. Natur iſt ihm

Von Dr. Karl Schneider.
Unter den deutſchen Ortsnamen älteren Urſprungs gibt

es eine beſtimmte Gruppe, die dadurch ausgezeichnet iſt, daß
die ihr zugehörigen Namen weder auf einen Einzel- noch auf
einen Sippennamen oder auf irgend eine örtliche Beſonder
heit zurückgehen, ſondern ein bloßes geographiſches Rich-
tungsverhältnis zum Ausdruck bringen, und daß ſich über
dies dieſe Namen in verſchiedenen Teilen Deutſchlands in
auffälliger Weiſe wiederholen. Es ſind dies Namen wie:
Oſtheim, Weſtheim, Nordheim, Sundheim (-Südheim),
Nordhauſen, Sundhauſen; Oſthofen, Weſthofen, Mitteldorf
und Mittenheim; häufig erſcheinen dabei dieſe Namen in
Verbindung mit einem Beſtimmungswort Kalten ſo in
KaltenWeſtheim bei Lauffen am Neckar, KaltenSondheim
bei Kitzingen am Main, Kalten-Sundheim und Kalten-Weſt
heim im Grabfeldgau u. a. m. deſſen einwandfreie Deu-
tung bis jetzt noch nicht gelungen iſt. Dieſe Ortsnamen fin-
den ſich, vielfach in Verbindung mit Namen wie Stockheim
(Stockum), Stammheim, Langenfeld, Langendorf, Königs
feld oder hofen, Zimmern, Kirchheim, Mühlheim, Mühl-
hauſen u. a., gruppen oder ſtreifenweiſe inmitten ganz
anders gearteter Ortsnamen, beiſpielsweiſe in der Rhön; in
der Nähe von Worms, am mittleren und unteren Neckar; in
der Pfalz und im Elſaß; in Thüringen, Bayern und Nieder
ſachſen, ja ſogar in Belgien und Nordfrankreich, wo z. B. das
als Rennort bekannte „Longchamps“ bei Paris ſich deutlich
als Gegenſtück zu deutſch „Langenfeld“ zu erkennen gibt.
Beſonders dicht erſcheinen dieſe Namen am mittleren Main,
wo wir gleich 2 Sondheim, 5 Oſtheim, 4 Weſtheim, 2 Nord
heim, 3 Stockheim auf kleinem Raum beieinander finden;
doch auch in anderen Teilen Deutſchlands ſind dieſe Namen



oft in großer Dichtigkeit vertreten. Eine ſo auffällige Er
ſcheinung legt die Frage nach ihrem Urſprung nahe, der
offenbar irgendwie auf planmäßige Siedelung und Namen
gebung im alten Reiche zurückgehen muß; iſt doch bei der
großen Häufigkeit und Uebereinſtimmung dieſer Ortsbezeich-
nungen die gleichartige und unabſichtliche Entſtehung in
jedem einzelnen Falle als ausgeſchloſſen zu betrachten.

Jn der ausgezeichneten Zeitſchrift „Wörter und Sachen
hat nun Oskar Bethge in Frankfurt auf dieſe Frage eine
Antwort gegeben, die wohl als die endgültige Löſung zu be
trachten iſt und zugleich einen wichtigen Abſchnitt früher
deutſcher Siedlungsgeſchichte in dankenswerter Weiſe auf
hellt. Nach ſeinen einleuchtenden Darlegungen ſind die hier
erwähnten Namen die letzten Spuren und ſichtbaren Zeug-
niſſe der Herrſchaft und Siedlungstätigkeit, die in den be-
zeichneten Ländern und Gegenden in den erſten Jahrhunder-
ten nach der ſogen. Völkerwanderung, alſo etwa in der Zeit
der Merowinger und Pippine, die Weſtfranken aus
übten, der ſeit der Zeit König Chlodwigs in unwiderſteh-
lichen Stößen ſeine Macht bis an die Unſtrut, nach Nieder
ſachſen, ins Bayernland und ſelbſt bis in die Gegend von
Salzburg und Linz ausdehnende Frankenſtamm iſt der
Träger dieſer frühen Binnenſiedlung, die ganz nach
römiſchem Muſter innerhalb des von den Franken eroberten
Gebietes vorgenommen wurde. So erklärt ſich nicht nur die
Art des Auftretens, ſondern auch die einförmige, geradezu
„militäriſch“ oder „bürokratiſch“ zu nennende Namengebung
dieſer Siedlungen, als deren erſte Bewohner wir uns wohl
fränkiſche Große und Soldaten, vielleicht auch zwangsweiſe
angeſiedelte Kriegsgefangene vorzuſtellen haben.
Mittelpunkt dieſer Siedlungen bildete wohl ſtets ein Königs
qut oder Königshof, die wir noch heute vielfach nachweiſen
können, und auf die ſich in den Namen feſtgelegten Rich-
tungsbegriffe bezogen. Sind ſomit dieſe Namen durch dieſe
Feſtſtellungen wohl einwandsfrei gedeutet, ſo erklärten ſich die
häufig damit verbundenen Namen „Kirchheim“ und „Mühl-
heim“ (Mühlhauſen) dadurch, daß die Franken in den von
ihnen beſebten Gebieten nicht nur als ſiegreiche Eroberer,
ſondern auch als Bringer manch wertvollen Kultursgutes auf
traten; in ihrem Gefolge wurden daher in Deutſchland die
erſten Kirchen gebaut, und ſie führten auch zuerſt die von den
Römern übernommene Waſſermühle (althochdeutſch muli,
nach lat. mulina) an Stelle des bis dahin den Deutſchen
allein bekannten Handmühle (althochd. quire) ein. Mit
dieſer Erklärung ſtimmt es denn auch tatſächlich überein, daß
dieſe Ortsnamen überall dort im heutigen Deutſchland zu
finden ſind, bis wohin die fränkiſche Herrſchaft einſt nach
weislich vorgedrungen war, während ſie in den anderen Ge
bieten, die von der fränkiſchen Eroberung nicht oder doch nur
vorübergehend erreicht wurden, ſeltener ſind oder ſelbſt voll
ſtändig fehlen.

Berliner Theaterbrief
Von Dr. Hanns Martin Elſter.

Man mag über die deutſche Schaubühne der Gegenwart Ge
tanken und Urteile haben, wie man will, eines iſt gemiß, daß
man von Zeit zu Zeit immer wieder ganz überraſchend erfährt,
wie ſehr auch das heutige Theaterleben ein Spiegelbild der Zeit
und ihrer Menſchen iſt. Ganz überraſchend trat dies Erlebnis
bei der Uraufführung von Moritz Heimanns Journaliſtendrama
„Armand Carrel“ im Stadttheater in Erſcheinung. Hier
ſchieden ſich nicht etwa nur die Geiſter in Weltanſchauung, im
Tharakter, im perſönlichen Weſen, wie das Drama es will: hier
der anſtändige, die Sache vertretende, makellvs mit ſeinem Ge
wiſſen arbeitende, verantwortungsbewußte Journaliſt dort
der ſkrupelloſe, politiſche und ſonſtige Geſchäfte anſtrebende,
nicht die Sache, ſondern nur den Erfolg begehrende, mephiſto-
pheliſche Tagesſchriftſteller. Nein, über dieſen natürlich be
gründeten Gegenſatz denn in welchem Beruf ſtänden ſich nicht
gute und böſe Charaktere gegenüber und gerieten bis zur Ver-
nichtung aneinander hinaus war die weſenhafte Einſtellung
zu Moritz Heimanns geſamtes Werk, zur Art dieſes Dramatikers
entſcheidend.

Moritz Heimann offenbarte ſich, wie auch ſchon früher in
Proſa- und ſonſtigen Arbeiten, durchaus als Gehirnmenſch, als
Träger einer vornehmen, tiefgehenden, aber letzten Endes doch
immer wieder mehr äußerlichen, intellektuellen Kultur. Was
er ſchafft, iſt aus ariſtokratiſcher Bildungszucht und aus
Intellekt gewachſen. Daraus kann er feine Gedanken, kluge
Urteile und auch wohlbedachte dramatiſche Entwicklungen geben.
Aber ſein Feinſtes und Eigenſtes bleibt doch, geboren aus Gegen
wartsverbindung, im reinen Dialog hängen. So war es auch
im „Armand Carrel“: das Drama letzten Endes wertvoll wegen
der Aeußerungen über guten und ſchlechten Journalismus, der
in zwei klug gezeichneten Vertreterrn der Zeit Louis Philippes
um 1836 veranſchaulicht, nicht aber durch ſein Geſchehen: ein
aus journaliſtiſcher Gegnerſchaft entſtandenes, um einer Frau
willen unterdrücktes Duell wird doch durchgeführt, weil der an
ſtändige Journaliſt es nicht dazu bringen kann, eine innerlich
nwahre Erklärung zu unterſchreiben. Dieſe Handlung ſowie
der Dialog ſind vielfach etwas Selbſtverſtändliches,
Was Heimann fehlt, iſt das Schöpferiſche ſeine Arbeiten ſind
und bleiben Literatur, gewiß auch gute Literatur, werden nie
mals Dichtung, Kunſt. Es fehlt einfach an den Weſenskräften,
die etwa einen Hebbel zum Drama trieben, oder einen Kleiſt.

Und weil hier einmal der Gegenſatz Literatur und Dichtung,
Literatur und Kunſt für jeden, der den Unterſchied fühlen will
und kann, auf hohem Niveau zu Tage trat, war die Aufführung
von Moritz Heimanns Drama mit beſonders guter von
Erwin Kalſer wertvoll, wenn auch der gegebene ſtarke Beifall
übertrieben. Von Moritz Heimann ausgehend, ſehen wie das
Theater Berlins heute durchaus in Händen von Dramaturgen,
Direktoren, Regiſſeuren, die zur Literatur Ja ſagen, zur ſchöpfe
riſchen Kunſt, zu allem, was aus Weſenskräften urſprünglich
qnillt, kein Verhältnis haben. Entweder Berlins Theater be
innen ſich und kehren um, oder ſie gehen rettungslos weiter ab-
wärts, geraten in immer ſtärkeren Widerſpruch zur oßen
Lolksſeele, die durchaus auf wachſende Kräfte eingeſtellt iſt.

Man ſah dieſen Zuſtand auch bei einer zweiten Urauffüh-
rung, bei des Kleiſtpreisträgers Paul Gurks „Perſephone“,
die im neuen Volkstheater anſtatt des preisgekrönten „Thomas
Münzer“ gegeben wurde, leider in einer ſehr unzulänglichen Auf
führung Paul Günthers mit taumelnden Kräften. Jn ſeiner
„Perſephone“ iſt Paul Gurk durchaus Literat. Vergeblich ſucht
man nach einem dichteriſchen Goldkorn. Konſtruktion und zu
viel Lektüre macht aus der Perſephoneſage eine verquollene
künſtliche Mythe in moderner Gewandung mit gemeinplätzigen
Anſpielungen. Aus dem Beherrſcher der Unterwelt wird ein
finſterer Kohlenherr, der alle ſeine Untertanen, Arbeiter, Stei-
ger, Schreiber in ſchwerer, ſoziallaſtender Abhängigkeit und Ar
mut hält. Ohne das Lichte kann er aber auch nicht leben: alſo
raubt er ſich, weil das in unſerer Welt ſo üblich iſt, aus Sommer-
leben und Pfeifenſpiel das mädchenhafte Blühen Perſephones.
Die Geraubte weiß nicht, ſoll ſie die finſtere Kohlenherrlichkeit
v e fürchten oder bewundern? Sie flieht wieder aus
der Kohlenwelt, kehrt dann aber zurück, da ſie durch den Kuß des

das Manneserlebnis, vergaubert iſt. Als ge

Den

Logiſches.

ein halbes hr Sonnenwelt. Man denkt an die Frauen, die,
indes ihre änner weiterwerken, alljährlich in die Sommer-
friſche ziehen Gurk hat mit Hilfe von Schwulſt, Re-
flexionen, Stimmungen verſucht, ſo etwas wie Poeſie zu erzeu
gen. Vergebens. Das Ganze erwies ſich als Gehirnerzeugnis:
da ſtand kein urſprüngliches Erleben, kein Einſatz weſenhafter
Kräfte dahinter als Urſache des Werkes, das von Gurks Freun-
den zwar jubelnd beklatſcht wurde, aber keine guten Ausſichten
für Gurks andere Werke eröffnet.

Man kann ſich ſchließlich nicht wundern, wenn das Pub-
likum ſich von den künſtleriſchen Bühnen abwendet, da es zum
Literariſchen nie ein inneres Verhältnis zu gewinnen vermag.
Es zwingt dadurch ſchließlich die Bühnen, bewährte Stücke aus
der Vergangenheit zu holen: wie die Tribüne es mit Paul
Apels „Liebe“, dem liebenswürdig-realiſtiſchen Studenten-
ſtück, das auch jetzt Luſtigkeit und Lachen wieder weckte, tat.
Oder es geht ſofort entſchieden zur Unterhaltung und hier wird
nach wie vor ein Erkleckliches an Unwertigem geleiſtet. Mit

Rößzlers „Fünf Frankfurtern'“, die das Schillertheater
neu brachte, oder mit Max Kemper-Hochſtädts harmloſen
Verlobungsluſtſpiel „Die Hausdame“ im Steglitzer Schloß
parktheater mag man ſich noch abfinden. Schlimm wird die
Sache, wenn die allbeliebten Franzoſen nahen, mögen ſie nun
aus Galizien ſtammen, wie Davis und Lipſfſchütz, deren
„Gretchen“ nach vielerlei Zenſurſchwierigkeiten nun im Ko,
mödienhaus ihre Zotenwitzelei loslaſſen kann, oder mag es echt
Pariſer Jmport ſein wie Louis Verneuil, von dem wir
nun durch den trefflichen Herrn Dr. Robert im Kurfürſtendamm.
theater das ſechſte Stück in Berlin „Der Frechdachs“ erhal.
ten, oder wie Paul Gavault mit ſeinem albernen Luſtſpiel
„Das kleine Schokoladenmädchen“ im Kleinen Theg-
ter. Mich intereſſiert an der Aufführung dieſer Stücke nur, wie
lange das deutſche Publikum ſich dieſe Dummheit und Unſauber.
keit volksfremder Bühnenſchriftſteller und leiter noch gefallen
laſſen wird. Ich bin überzeugt, eines Tages greift auch hier
einmal deutſche Selbſthilfe ein. Und mit Recht.

Das Hochſchulftudium in Deutſchland
Von Dr. A. Rienhardt.

Die mit dem Kriegsende eingeſetzte Hochkonjunktur im
Beſuch der deutſchen Hochſchulen hält trotz aller Abmachun
gen, aller trüben Ausſichten und aller bitteren Not der
Studentenſchaft unvermindert an. Nur an den Univerſitäten
iſt ein kleiner Stillſtand zu beobachten, was freilich bei der
großen Zahl der Univerſitätsſtudenten nichts bedeuten will,
während das Studium der Technik weiter zunimmt, die
Handelshochſchulen immer mehr überfüllt werden und an
den Landwirtſchaftlichen Hochſchulen die Ueberfüllung For
men angenommen hat, die alles Dageweſene in den Schatten
ſtellen. Die Zahl der Univerſitätsſtudenten, vor
dem Kriege 60 000 und wenige Jahre früher 40000, war vor
zwei Jahren auf 90 000 hinaufgeſchnellt, als die Kriegsteil-
nehmer zur Hochſchule eilten. Jm Winter 1920 ging ihre
Zahl auf 85 000 zurück, um im letzten Sommer wieder auf
87 000 zu ſteigen! Die Techniſchen Hochſchulen,
vor dem Kriege von 12 000 Studenten beſucht, hatten im
Jahre 1920 22 976 Beſucher und im letzten Sommer 23 512.
Die Steigerung iſt demnach bei der Technik ungleich ſtärfer
als bei den Univerſitätsſtudien.

Auch in der Verteilung auf die einzelnen Stu
dienzweige und Berufe zeigt ſich der ungeſtüme Zu-
drang, allerdings auch, daß die Warnungen vor einzelnen
Berufen endlich gefruchtet haben; freilich mit dem Ergebnis,
daß nun der Strom der Unſchlüſſigen anderen Studien-

Den neueſten Beſuchsziffern der einzel-
bei, woraus die Veränderungen gegenüber der Friedenszeit

hellen. Evangeliſche Theologie 3355 (4370), katholiſche
Theologie 2150 (2050), Rechtswiſſenſchaft 17 355 (9840),

ſophie und Philologie 14 564 (14 400), Mathematik und
Naturwiſſenſchaften 9997 (8132), Pharmazie 994 (1100),
Staatswiſſenſchaften (Nationalökonomie) 15 992 (3836),
Forſtwiſſenſchaft 587, Tierheilkunde 492. Wir ſehen alſo,
daß der junge Nachwuchs ſich der Medizin und Philologie
abwendet und maſſenhaft den Stkaatswiſſenſchaften, der
Zahnheilkunde und der Rechtswiſſenſchaft ſich zuwendet. Die
verhältnismäßigen Ziffern veraugenſcheinlichen dies deut
licher. Während vor dem Kriege erſt 6,3 v. H. der Studen
tenſchaft Staatswiſſenſchaften ſtudierten, ſind es heute
18,5 v. H.; bei den Zahnärzten ſind die entſprechenden Zahlen
4,8 und 1,6 v. H., bei den Juriſten 20 gegen 16 v. H., bei
den evangeliſchen Theologen aber 7,1 gegen 3,8 v. H. Die
techniſchen Studien zeigen folgende Entwicklung:
Architektur ſtudieren heute 1889 (gegen 2193 im Sommer
1914), Bauingenieurweſen 3221 (2767), Maſchineningenieur-
weſen 7577 (3118), Elektrotechnik 4382 (1307), Mathematik
und Naturwiſſenſchaften 5025 (1544), Bergbau und Hütten
weſen 780 (576), Schiffs und Schiffsmaſchinenbau 297 (234),
allgemein bildende Fächer 1241 (493).
Auch im Beſuch der einzelnen Univerſitäten

ſind gegenüber der Friedenszeit bemerkenswerte Verſchiebun
gen eingetreten, die erkennen laſſen, daß der Student von
heute nicht mehr in dem Maße wie ſein Vorgänger der Vor
kriegszeit der Großſtadt zuſtrebt. Zwar ſtehen die Hoch-
ſchulen der Großſtädte noch obenan, aber verhältnismäßig
ging ihr Beſuch zurück, und zwar zugunſten der neuerrichte
ten Univerſitäten Frankfurt, Köln und Hamburg und der
ſüddeutſchen Hochſchulen; auch Halle, Heidelberg, Kiel, Mün
ſter und Marburg büßten ein. Aus den einzelnen Beſuchs
zahlen, denen wir diejenigen des Sommers 1914 beifügen,
erhellt dies deutlicher: Berlin 11 879 (8538), München 962
(6626). Leipzig 5614 (5360), Bonn 4574 (4524), Frankfurt
4151 (gegr. 1914), Köln 4036 (gegr. 1919), Breslau 4026
(2810), Freiburg 3938 (3178), Würzburg 3787 (1605), Ham-
burg 3433 (gegr. 1919), Göttingen 3390 (2834), Tübingen
3302 (2219), Halle 3187 (2855), Münſter 2989 (2170), Hei-
delberg 2941. (2668), Jena 2672 (2000), Marburg 2586
(2522), Gießen 2112 (1432), Kiel 2008 (2642), Königsberg
1995 (1543) Erlangen 1800 (1300), Greifswald 1576 (1451),
Roſtock 1352 (1000).

c]|cm e

Hochſchulnachrichten. Zum Nachfolger des Prof. Verworn
auf dem Lehrſtuhl der Phyſiologie an der Univerſität Bonn iſt
der ordentliche Profeſſor Geh. Med.Rat Dr. Frang Hofmann
in Marburg in Ausſicht genommen. Es wurden ernannt:
Prof. Dr. Hanns Gertel (München) zum ordentlichen Profeſſor
der indiſchen Philologie und vergl. indogerm. Sprachwiſſenſchaft
in Marburg als Nachfolger K. Geldners, der Honorarprofeſſor
Dr. Walter Zieſener in Königsberg i. Pr. zum ordent-lichen le ebenda als Nachfolger W. uühls auf dem Lehrſtuhl

der deutſ Sprache und Literatur, der Berliner Privat
dozent Dr. Leo Waibel zum Ordinarius der Geographie in
Kiel als g rin Meckings, ſie der ordentliche Profeſſor
Dr. Georg Wobbermin in Heidelber um Nachfolger
des Geh. Konſiſtorialrats Titius hl dermatiſchen Rufe an

Rob i g Tübin dn e igen) auf den LehrKohlenherrn
Kwastochter macht ſie nur aus: ein halbes Jahr Kohlenwelt und

zwecken zufließt und dieſe auch ebenſo hoffnungslos überfüllt.

nen Berufe fügen wir die Zahlen des Sommers 1914

und die rapiden Steigerungen bei den meiſten Berufen er

Medizin 16 590 (16 048), Zahnheilkunde 5072 (976), Philo

fimnmen
Kiel auf den Vehrſtuhl der altteſtamentlichen Exegeſe in der

Breslauer evangeliſch-theologiſchen Fakultät als Nachfolger
W. Caſparis und Prof. Dr. Oskar Wagener, Direktor der

Poliklinik für Ohren-, Naſen- und Halskrankheiten in Mar-
burg, an die Univerſität Göttingen als Nachfolger
W. Langes.

[c„

Die Dozenten der Univerſität Halle
Rechts- und Stagtswiſſenſchaftliche Fakultät

(Fortſetzung.)

Dr. üur. Jnlius von Gferke,
ord. Prof. der deutſchen Rechtsgeſchichte, des r
Privatrechts, Bürgerlichen Rechts, Handelsrechts, Privat
verſicherungsrechts und des Genoſſenſchaftsrechts. 5. 3.

1875 Breslau, beſuchte bis Oſtern 1894 das Marien-Magda-
lenenGymn. zu Breslau, d. Gymn. zu Heidelberg, d. Wil
hilms-Gymn. zu Berlin und die Ritterakademie zu Branden

burg (Havel), ſtudierte Oſtern 1894 bis Oſtern 1897 in
Heidelberg u. Berlin Rechtswiſſenſchaft, 18. 6. 1897 mit

Auszeichnung Referendarprüfung, dann als Referendar an
dem Amtsgericht zu Spandau und am Landgericht II zu

Berlin tätig. 19. 7. 1898 magna oum laude Dr. iur. Ber
lin. Habilitiert 13. 2. 1901 Göttingen, 9. 4. 1903 Lehrauf-
trag daſelbſt, 1904 aord. Prof. in Königsberg in Pr., 18. 6.
1908 ord. Prof. daſelbſt 1919 in Halle als Nachfolger von
e Paul Rehme. 1916/17 Rektor d. Univ. Könige
berg i. Pr.

MitHrsg.: Zeitſchrift für das geſamte Handelsrecht
u. Konkursrecht, ſeit 1907. Unterſuchungen zur deutſchen

Staats und Rechtsgeſchichte, ſeit 1921 (Heft 132 ff.).
Veröffentlichungen: Die Verſicherungsforderung bei Ver
äußerung der verſicherten Sache, nebſt Anhang, 1898. (Ein
Teildruck erſchien als Diſſ. Berlin 1898.) Geſchichte des
deutſchen Deichrechts. 1. Teil 1901; 2. Teil 1917. Der
Begriff der Transportverſicherung im deutſchen Recht, 1910.

Die deutſche Hanſe. Rede, 1918. Handelsrecht und
Schiffahrtsrecht, 1921.

Dr. iur. Max Fleisehmann,
ord. Prof. der allgemeinen Staatslehre, des at

Verwaltungsrechts, Kirchenrechts, Kolonialrechts, Völker
rechts und d. Landwirtſchaftsrechts. 5. 10. 1872 Breslau,
beſuchte Michaelis 1878 bis Oſtern 1891 das Eliſabeth-
Gymn. zu Breslau, das Domgymn. zu Magdeburg, das
Friedrichs-Gymn. zu Breslau und das Kgl. Gymn. zu
Krotoſchin (Poſen), ſtudierte Oſtern 1891 bis Michaelis
1894 in Breslau Rechts u. Staatswiſſenſchaft u. Geſchichte,
und genügte zwiſchendurch Oſtern 1892/93 ſeiner Militär

pflicht als Einjährig-Freiwilliger im Grenadier-Reg. Kron
prinz Friedrich Wilhelm (2. Schleſ.) Nr. 11 in Breslau.
5. 12. 1894 in Breslau Referendarprüfung, als Referendar
bei den Amtsgerichten zu Carlsruhe in Schleſien u. Breslau,
bei dem Landgerichte zu Hirſchberg in Schleſ., bei der
Staatsanwaltſchaft in Brieg und bei dem Oberlandes-
gerichte in Breslau tätig. 15. 6. 1896 Dr. iur. Breslau,

à

13. 5. 1899 Aſſeſſorprüfung, habilitiert 1. 5. 1902 Halle,
22. 4. 1905 zugleich Amtsrichter daſelbſt, 1906 Lehrauftrag
für Kolonialrecht, 20. 6. 1908 Profeſſortitel. Winterſemeſter
1910/11 beurlaubt zur Verwaltung des Extraordinariats
für öffentliches Recht an der Univ. Königsberg in Pr.,
1. 5. 1911 agord. Prof. daſelbſt, zugleich im Nebenamte

a 9. He ord. Prof.ebenda, Februar ord. Prof. in Halle als Nachfolger
non Prof. O. Koellreutter.

Mit Hrsg.: Abhandlungen aus dem Staats und Ver
waltungsrecht mit Einſchluß des Kolonialrechts, ſeit 1905
(Heft 11 ff.). Zeitſchrift für Völkerrecht, ſeit 1916 (Band
9 ff. Veröffentlichungen: Das pignus in gauga
judicati captum. Eine civiliſtiſche Studie, 1896. (Ein
Teildruck erſchien als Diſſ. Breslau 1916.) Das Mar

e m guter e e Sder Geſetzgebung in Preußen, 1898. (Auch als il.Schri
Halle.) Völkerrechtsquellen in Auswahl herausgegeben,

e rernialrecht, 1906. riede un srecht. Eine
Kulturſtudie, 1909. Grundgedanken eines
1910. Zwangsvollſtreckung gegen fremde Staaten u.
Kompetenzkonflikt. Jm, Anſchluß an den Fall Hellfeld.
Rechtsgutachten (mit S. Brie u. O. Fiſcher), 1910.
v. Stengels Wörterbuch des deutſchen Staats u. Verwal
tungsrechts. 2. völlig neugearbeitete u. erweiterte Auflage,
1910/14, 3 Bände. Das Staatsgrundgeſetz des König
reichss Norwegen nebſt urkundlichen Beilagen über d
Union mit Schweden, 1912. Aus der Frühzeit der Bür-
gerkunde an höheren Schulen. Ein Beitrag zur Geſchichte
des Rechtsunterrichts, 1913. Tarifabreden in Straßen
benutzungsverträgen. Grenzen ihrer Rechtswirkſamkeit

S 6 u. z Soler Geſetzesarbeit.ie preuß. svorlagen in ihrer Abfaſſun Beiſpiel als Je Leh
ge.
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